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Gouverneurs v. Puttkamer, der ohnehin 


Begründet 
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Eeſcheint täglich. Bezugspreis vierteljährlich bei Abholung von der Geſchäfts⸗ 
odgorz 1,80 M., durch 
Frei ins Haus gebracht 2,25 M., bei allen Poſtanſt. 2 M., durch Briefträger 2,42 M. 


oder de nAusgabeftellen in Thorn, Mocker und 


Ur. 187. 
Tagesſchau. 


* Die Herkomer⸗Fahrt fand geſtern in 
e. 

Das Reichsgeri 
der Dresdner Bank reſp. 1 
einerjeits und der Hiberniagruppe andererſeits 
ſchwebenden Prozeß zugunſten der letzteren entſchieden. 

e 

* Der „Vorwärts“ bringt offenbar er⸗ 
fundene Nachrichten von Meutereien deutſcher 
Kolonialtruppen. 


* In Bremen tagte geſtern die 
nationale Fahrplan konferenz. 


* Das Zarenpaar ſoll beabſichtigen, eine 
Reiſe in die finnländiſchen Schären zu unternehmen. 


Durch eine Feuersbrunſt find in Bal ti⸗ 
more ein Dampfer und mehrere kleine Schiffe ſamt 
der Ladung im Dock zerſtört worden. 


t hat geſtern den zwiſchen 
dem preußiſchen Fiskus 


inter: 


* Dräfident Caſtro will am 5. Juli die | 


Präſidentſchaft von Venezuela wieder übernehmen. 


Ueber die mit * bezeichneten Nachrichten ſindet fi 
näheres im Text. 


Merkwürdigkeiten. | 


Als man feinerzeit erfuhr, daß in Kamerun 
nicht alles in Ordnung war, ging ein Ent⸗ 
rüſtungsſturm durch die ſo leicht bewegte 
deutſche Preſſe. Die Beſchwerdeſchrift der 
Akwahäuptlinge, die ungeheuerliche Mitteilung 
der ungeheuerlichen Verurteilung der Beſchwerde⸗ 

hrer wurden eifrigſt kommentiert, und man 
orderte unbedingt den ſofortigen Rücktritt des 


FFC 
piedı en % lch 


chen 


wurde es wied 
ganze Angelegenheit endlich im Reichstage zur 


Sprache kam. Und nun geſchah das, worüber 
man ſich im deutſchen Reiche ſo ſehr gewundert 


und ſo ſehr gefreut hat: der ſtellvertretende 
Kolonialdirektor Erbprinz zuhohenlohe⸗Langen⸗ 


burg ließ den Gouverneur von Kamerun glatt 
fallen und ſtellte die Disziplinarunterſuchung 
gegen den nach Berlin berufenen Herrn von 
Puttkamer in Ausſicht. 


Mittlerweile iſt nun in der Angelegenheit 
vieles geſchehen. Man hat einen Richter nach 
Kamerun geſchickt, der ſich mit dem Urteil 
gegen die Akwaleute zu befaſſen hatte, und 
der ſchließlich zu einem für die zu langen 
Freiheitsſtrafen Verurteilten recht günſtigen 
Reſultat gelangt ſein muß, denn die Häupt⸗ 
linge find aus der Haft entlaſſen worden. Gegen 
Herrn v. Puttkamer find aber außer der 
Akwaangelegenheit, die gewiß nicht beſonders 
rühmlich iſt, auch noch andere Dinge publik 

eworden. Die Geſchichte mit der Nichte und 

er notwendigen kleinen Fälſchung, und allerlei 
andere Kolonialinterna, die man vielleicht an 
Herrenabenden gelegentlich erzählen kann. Da 
außerdem der Verkehr des Gouverneurs mit 
den Berliner Behörden nach dem Ausſpruch 
des ſtellvertretenden Kolonialdirektors ſchon 
von jeher kein beſonders angenehmer 
war, glaubte man, die eingeleitete Disziplinar⸗ 
unterſuchung würde mit der glatten Ent⸗ 
laſſung des ziemlich ſchwer belaſteten Gou⸗ 
verneurs enden. 


Und nun erfährt die ſtaunende Welt die 


vergnügliche Tatſache, daß gegen den Gouverneur 


gar kein Disziplinarverfahren eingeleitet wurde 
und zwar aus dem ſchönen Grunde, weil Herr 
v. Puttkamer felbjt es als „nicht angebracht“ 
bezeichnet hat. Herr v. Puttkamer wurde 


vielmehr mit dem geſetzlichen Ruhe⸗ 


Bett in den Ruheſtand verſetzt, fein Schuld⸗ 
uch iſt vernichtet, und wer in Zukunft ſagt, 
daß in Kamerun nicht alles nach Geſetz und 


genehmen Unterhaltung mit nach dem ſchwarzen 
Erdteil nahm, nicht die amtlich beglaubigte 
Nichte des Herrn v. Puttkamer war, der wird 


en Kadi zitiert und dann regelrecht in das 
Loch geſteckt. 


Die Geſchichte klingt ganz unglaublich, aber 
ſie wird zu unſerem größten Bedauern verbürgt. 
ie große Hof- und Staatsaktion gegen den 
widerborſtigen Gouverneur iſt alſo verlaufen, 


| hält. 
ledigt iſt. 


i, bis die 


amt vertreten. 


Ordnung zugegangen jei, und daß die Berliner | 
Halbweltlerin, die ſich der Gouverneur zur an⸗ 


unter Umſtänden wegen Ehrenbeleidigung vor 


oten 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: Segleriteaße 11. 


itun 


Freitag, 15. Juni 


wie das bekannte Hornberger Schießen, und J dem Inkrafttreten des Neuen Handelsvertrages 


das Reich hat die Ehre, Herrn v. Putt 
kamer ein alljährliches Ruhegehalt von über 
12000 Mk. zu bezahlen. Man möchte dieſen 
Ausgang der Sache noch für erklärlich halten, 
wenn eine Disziplinarunterſuchung gegen Herrn 
v. Puttkamer eingeleitet und durchgeführt 
worden wäre. Es iſt ja nicht unmöglich, daß all 
die Anſchuldigungen, die ſich gegen den Gou⸗ 
verneur richten, ſich auf Tatſachen ſtützten, die 
ſehr ſtark aufgebauſcht wurden, und daß eben 
die Verfehlungen des Herrn v. Puttkamer 
recht unbedeutender Natur geweſen wären. 
Aber wenn man ſich ſagen laſſen muß, die 
Unterſuchung ſei deshalb unterblieben, weil 
Herr v. Puttkamer ſie als nicht angebracht 


bezeichnet habe, ſo geht das denn 
doch über die Hutſchnur des deutſchen 
Steuerzahlers. 


Freilich, Herr von Puttkamer hat niemanden 
zu Tode geprügelt, hat niemanden hängen laſſen. 
Seine Verfehlungen ſind im Vergleich zu den 
Großtaten der Wehlau, Leiſt und Peters 
kleine Polizeiübertretungen und könnten ver⸗ 
geben werden, nachdem ſie geſühnt ſind. Aber 


| es muß doch auf die deutſche Rechtſprechung 


ein merkwürdiges Licht werfen, wenn ein Ver⸗ 
fahren niedergeſchlagen wird, weil der Ange⸗ 
ſchuldigte dieſes Verfahren nicht für angebracht 
Die Regierung darf nicht glauben, daß 
der Fall Putlkamer nunmehr endgültig er⸗ 
Er wird im Reichstag wieder auf⸗ 
tauchen, und vielleicht noch recht unangnehm 


werden.! 


Auf der europäiſchen Fahrplan⸗Konfe⸗ 
renz in Bremen waren in der Hauptver⸗ 
ſammlung am Mittwoch der Bremer Senat, 
die Regierungen von Frankreich, Italien, den 
Niederlanden, Oeſterreich⸗Ungarn, Rußland, der 
Schweiz, Preußen, ferner das Reichs eiſenbahn⸗ 
133 Eiſenbahnverwaltungen 
und Verkehrsanſtalten ſandten Vertreter. Der 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten, Breiten⸗ 
bach, ſandte ein Begrüßungstelegramm aus 
Konſtanz, in welchem er dem Wunſche Ausdruck 
gab, daß die Arbeiten erfolgreich ſeien und die 
Konferenz zeige, daß die Eiſenbahnverwaltungen 
Europas unabläſſig und einmütig beſtrebt ſind, 
durch fortſchreitende Verbeſſerung des Fahr⸗ 
planes die Beziehungen zwiſchen den Ländern 
und Völkern des Erdteils immer enger und 
freundſchaftlicher zu geſtalten. Die Verſamm⸗ 


lung ſandte ein Danktelegramm. Die nächſte 


Konferenz wird in Dresden am 5. und 6. 
Dezember tagen. 

Zur Reichstags⸗Erſatzwahl in Hannover⸗ 
Linden hat der Vorſtand der Zentrums⸗ 
fraktion ein Schreiben an den Paſtor Maxen 


als Führer der hannoverſchen Zentrumspartei 


gerichtet, in dem der Adreſſat aufgefordert 
wird, dafür zu wirken, daß die hannoverſchen 
Zentrumsleute dem Wunſche des Abg. Erzberger 
und der geſamten Zentrums fraktion entſprechend 


ſofort für dendeutſch⸗hannoverſchen 


Kandidaten eintreten. Wie man der 
„Voſſ. Ztg.“ aus Hannover mitteilt, glaubt 
man dort, dieſer Appell würde den Erfolg 
haben, daß von den 5000 Katholiken mindeſtens 
. den Deutſch⸗Hannoveranern ihre Stimme 
geben. 


Zur Einigung der Liberalen. Die Vor⸗ 
ſtände des Wahlvereins der Freiſinnigen 
Volkspartei und des liberalen Wahl⸗ 
vereins (Freiſinnige Vereinigung) in Stettin 
haben behufs der Einigung der Liberalen 
an ihre Parteifreunde in Pommern einen 
Aufruf gerichtet. 

Die polniſche Solidarität. Auf das 
Begrüßungstelegramm der polniſchen 
Fraktion des preußiſchen Landtages an die 
polniſche Vereinigung der Duma iſt ein herz⸗ 
liches Antwortſchreiben der Dum a⸗ 
fraktion bei Dr. Szuman eingegangen. 

Die Gebühren für Auslandspäſſe deutſcher 
Reichsangehöriger in Rußland werden, wie 
die „Libauſche Zeitung“ mitteilt, auch nach 


Il berg keineswegs, daß die dortige 
geben und der gt 


noch immer in der Höhe von 9 Rubeln und 


einigen Kopeken erhoben. Alle bisherigen 
Bemühungen der deutſchen Botſchaft, eine Auf⸗ 
hebung dieſer dem neuen ruſſiſchen Handels ⸗ 
vertrag widerſprechenden Gebühren zu ver⸗ 
anlaſſen, ſollen erfolglos geblieben fein. Erſt 
vor einigen Tagen erfolgte noch auf eine 
Anfrage der zuſtändigen Behörde die Mit⸗ 
teilung, daß aus Petersburg keine Inſtruktionen 
betreffend Aufhebung dieſer Paßgebühren ein⸗ 
getroffen ſeien. Dabei lautet die Beſtimmung 
in dem neuen Handelsvertrag ganz klar: „Die 
Gebühr für die Erteilung der Auslandspäſſe 
für die in Rußland wohnenden Deutſchen 
wird den Betrag von 50 Kopeken nicht über⸗ 
ſteigen.“ Unbegreiflich iſt es, daß es der 
deulſchen Diplomatie noch nicht gelungen ſein 
ſollte, durch energiſche Vorſtellungen die Vor⸗ 
ſchriften des neuen Handelsvertrags, der nun 
ſchon 3½ Monate in Kraft iſt, zur Aner⸗ 
kennung und Befolgung zu bringen. 

Die Erhöhung des Portos im Orts⸗ 
und Nahverkehr rollt für Württemberg 
eine intereſſante ſtaatsrechtliche Frage auf. 
Eine Beſeitigung des Zweipfennigportos in 
Württemberg iſt nur durch eine entſprechende 
Abänderung des mit der Reichspoſt ab⸗ 
geſchloſſenen Markenvertrages möglich. 
Eine etwaige Weigerung Württembergs, die 
neue Taxe einzuführen, würde die Reichspoſt 
ſicherlich mit der Kündigung des für Württem⸗ 
berg ſehr vorteilhaften Markenvertrages be⸗ 
antworten. Man zweifelt daher in er 
WMPoſtver⸗ 
der ri gegenüber klein bei⸗ 

weipfennigpoſtkarte ebenfalls 
den Abſchied geben wird. In der württem⸗ 
bergiſchen Bevölkerung hat der unter der 
Aegide des größten deutſchen Bundesſtaates 
verübte neueſte Akt des Fiskalismus ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nichts weniger als freundſchaftliche 
Gefühle ausgelöſt. Da in Süddeutſchland viel⸗ 
fach in der Reichspoſt ſchlechthin eine preußiſche 
Einrichtung geſehen wird, da ferner der Ge⸗ 
danke, die verhaßte Fahrkartenſteuer und die 
Portoerhöhung einzuführen, ureigenes Produkt 
der Deutſchen jenſeits des Mains iſt, ſo iſt, 
wie der „Neckar⸗Zeitung“ aus Poſtkreiſen ge⸗ 
ſchrieben wird, nichts natürlicher, als daß dem 
Partikularismus Tür und Tor geöffnet 
wird. Das Wort „Reichs verdroſſenheit“ 
gewinnt durch die von Preußen gewollten und 
von Süddeutſchland einmütig verurteilten Ver⸗ 
kehrsſteuern erhöhte Bedeutung. a 

„Eine neue Form des politiſchen Maſſen⸗ 
ſtreiks“ plant die Sozialdemokratie 
für die nächſten Wochen in Preußen. Den 
Anlaß dazu ſollen die Petitionen bieten, die 
die ſozialdemokratiſche Parteileitung im An⸗ 
ſchluß an die Maſſenverſammlungen vom 
18. Januar dieſes Jahres an den preußiſchen 
Landtag richtete, und in denen die Abände⸗ 
rung des preußiſchen Wahlrechts gefordert 
wurde. Die Erledigung dieſer Petitionen im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe ſowie im Herren⸗ 
hauſe ſteht für Ende dieſes Monats bevor und 
es iſt ſicher, das beide Häuſer des Landtags 
die Petition glatt ablehnen werden. Im An⸗ 
ſchluß daran will die ſozialdemokratiſche Leitung 
nun die Ablehnung dieſer Petitionen mit poli⸗ 
tiſchen Maſſenverſammlungen in allen größeren 
Städten Preußens beantworten. Nach dem 
Hamburger Vorbilde ſollen die Verſammlungen 
erſt am Abend zuvor einberufen werden, und 


um ihnen den Charakter eines Streiks zu 


geben, will man ſie in die Arbeitszeit, nämlich 
auf 4 Uhr nachmittags legen. — Ob dieſe 
Nachricht zutrifft, wiſſen wir nicht; wir meinen 
aber, es wäre unter allen Umſtänden beſſer, 
wenn man von ſolchen ſozialiſtiſchen agitatoriſchen 
Kniffen ſo wenig wie möglich Weſens machen 
wollte. Man bereitet der Sozialdemokratie 
nur eine höchſt willkommene Reklame und 
verleiht ihren Demonſtrationen einen Wert, der 
ihnen in Wirklichkeit gar nicht zukommt. 
Tendenzlügen des „Vorwärts“. Von 
einer Meuterei unter den deutſ che n 
Truppen in Deutſch⸗Südweſtafrika 
will der „Vorw.“ durch Soldatenbriefe aus 
jenem Schutzgebiet Kenntnis erhalten haben. 
In den Schriften ſeien übereinſtimmend be⸗ 


Anzeigenpreis: Die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum 1k Pf. 
Reklamen die Peiteile 0 rein = 


ſcheinende Nummer bis ſpäteſtens 2 Uhr nachmittags in der Geſchäftsſtelle. 


Anzeigen » Annahme für die abends ers 
1000. 


Meutereien unter den deutſchen Truppen ge⸗ 
macht. Unter anderem werde ein Fall mit⸗ 
geteilt, bei dem es ſich darum handelt, daß 
von Soldaten ein Wachtmeiſter blutig 
gehauen und ein Offizier erſtochen 
worden ſein ſoll. Die Meuterer ſeien Soldaten 
geweſen, die ihre Zeit, für die ſie ſich freiwillig 
nach Südweſtafrika gemeldet hätten, nach ihrer 
Anſicht längſt abgedient hätten und trotzdem 
nicht in die Heimat entlaſſen worden wären; 
im Gegenteil ſeien ſie ſtark von den Offizieren 
ſchikaniert worden. Ueberhaupt werde in den 
Briefen viel über Soldaten mißhand⸗ 
lungen der Vorgeſetzten geklagt, die zum 
Teil auch ſchon ihre Ahndung durch Pen 
nierung und arreſtliche Ueberführung 
Deutſchland gefunden hätten () — Der „Vorw. 
glaubt offenbar ſelbſt nicht recht an die Wahr⸗ 
heit der ihm mitgeteilten Tatſachen. Er drückt 
ſich deshalb ſehr reſerviert aus und verlangt 
von der Regierung eine Klarſtellung dieſer 


Andeutungen, die ſich auf Ereigniſſe vom 
April d. J. beziehen ſollen. 


ft, erſt für den 29. und 30. d. Mis. und den 
1. Juli feſtgeſetzt werden; da aber der 29. d. 
Mts. ein katholiſcher Feiertag und der 1. Juli 
ein Sonntag iſt, würde der Streik eigentlich 
nur einen Tag dauern. 0 

Der Zar auf Reiſen? Auf eine be⸗ 
vorſtehende Reiſe des Zarenpaares nach den 
finniſchen Schären ſchließt man aus dem 
Umſtand, daß, die Kaiſerjacht „Standart“ 
augenblicklich eine Rekognoszierungsfahrt in die 
ſüdfinnländiſchen Schären macht. Die haiſer⸗ 
liche Villa in Langinkoski wird inſtand ge⸗ 
ſetzt; das Kaiſerſchiff ſoll während der Fahrt 
von einem ſtarken Geſchwader begleitet werden. 
Eine amtliche Beſtätigung dieſer in der ruſſiſchen 
Hauptſtadt umlaufende Gerüchte liegt noch 
nicht vor. 


* Selbſtherrſcher und Parlament. Der 
Zar wird, wie verlautet, Reinen einzigen 
Beſchluß der Duma ſanktionieren. 
Die Großfürſtenpartei, die zurzeit wieder all⸗ 
mächtig ſei, beachte die Duma als eine 
revolutionäre Verſammlung. Es 
erſcheine ſogar zweifelhaft, ob die Duma nach 
ihrer Vertagung jemals wieder einberufen 
werde. Graf Witte als der Urheber des 
Oktoberukas ſei beim Zaren völlig in Ungnade 
verfallen. 

Der frühere ruſſiſche Miniſter Durnowo 
weilt, wie behauptet wird, im ſtrengſten 
Inkognito in Paris. Er ſoll die Miſſion 
erhalten haben, den Zaren über die franzöſiſche 
Stimmung betreffs der Ereigniſſe in Rußland 


zu unterrichten und gleichzeitig die franzöſiſchen 


Finanzkreiſe über die eventuellen Konſequenzen 
einer ruſſiſchen Kriſe zu beruhigen. 

* Der Anarchiſtenprozeß in Odeſſa. 
Geſtern fing der Prozeß gegen die 17 Anarchiſten 
an, die während der Oktoberunruhen mit 
anderen Revolutionären vereinigt Gruppen 
gebildet hatten, um Gewalttätigkeiten zu ver⸗ 
üben. Sie warfen auch in Patrouillen von 
Poliziſten und Soldaten Bomben und töteten 
und verwundeten viele. Zunächſt blieben die 
Täter unentdeckt, bis ein Bombenwerſer namens 
Leikin der Polizei alles entdeckte. Während 
der Unterſuchung geſchah abermals ein Bomben⸗ 
attentat, wobei ſechs Poliziſten verwundet 
wurden. Beim Abſuchen der anacchiſtiſchen 
Quartiere fand man 18 fertige Bomben und 
eine Maſſe Material zur Sprengkörperfabri⸗ 
kation. Die angeklagten Anarchiſten, zu deren 
Ueberführung 86 Zeugen aufgeboten ſind, 
werden von acht namhaften Advokaten verteidigt. 

* Der ſerbiſche Kanonenſkandel hat, 


ſtimmte Andeutungen über ernſte Fälle von J nach der „Magdeb. Ztg.“, feinen Höhepunkt 


erreicht. Der Journaliſt Sweta klagt in der 
Zeitung „Stampa“ die beiden Oberſten 
Kaſſicolatz und Wlaic von der Artilleriekommiſſion 
an, fie hätten ſich von Schneider⸗Creuzot beſtechen 
laſſen, um den Ankauf fränzöſiſcher Kanonen 
durchzuſetzen, Sweta erklärt, er habe für 
ſeine Behauptungen ordnungsmäßige Beweiſe. 

» Ueber den Rückgang der Banden⸗ 
bewegung in Mazedonien wird aus Kon⸗ 
ſtantinopel geſchrieben: Seitdem die Türken 
die Grenze beſſer überwachen und in Athen 
ernſtliche Vorſtellungen erhoben haben, läßt 
die griechiſche Bandenbewegung in Mazedonien 
etwas nach. Als die Bulgaren im Jahre 
1903 Eiſenbahnzüge und Schiffe in die Luft 
ſprengten, in Saloniki Bomben warfen und 
die Bank anzündeten, verſcherzten ſie ſich der⸗ 
maßen alle Sympathien in Europa, daß ſie 
freiwillig auf die planmäßige Wiederanwendung 
ſolcher gewalttätiger Mittel verzichteten. Und 
ſo wird auch die europäiſche öffentliche Meinung 
die griechiſchen Banden in die 
Bahnen der Menſchlichkeit zwingen. 

* Mräfident Caſtro wird, wie der „New 
Pork Herald“ aus Caracas meldet, am 
5. Juli die Präſidentſchaft von Venezuela 
wieder übernehmen. Vizepräſident Gomez hat 
die Erklärung abgegeben, daß alle Mißver⸗ 

Bone zwiſchen ihm und Caſtro beſeitigt 
eien. 


RE NIE ) I) 20) 
— Ir CE 
Eulmfee, 13. Juni. Der Arbeiter Wroblewski 
klagte während des Mittageſſens über Kopfſchmerzen. 
7 ſiel er vom Stuhle und gab nach einigen 
inuten ſeinen Geiſt auf. Ein Herzſchlag hatte ſeinem 
Leben ein Ende gemacht. — Mit dem Bau einer 
Leichenhalle an der katholiſchen Kirche iſt endlich be: 
gonnen worden. Damit iſt einem langgefühlten Be⸗ 
dürfnis abgeholfen worden. — Die höhere Privatmäd⸗ 
chenſchule unternahm heute einen Ausflug nach 
Oſtrometzko. 
Schwetz, 14. Juni. In Waldau fand 
am Sonntag die Amtseinführung des 
arrers Krüger durch den Herrn Super⸗ 
iniendenten Karmann ſtatt. 
Schlochau, 14. Juni. Die Landbank in 


klin verkaufte das ihr Be adlige Do⸗ 


lum Domslaff im Kreiſe Schlochau in einer 

Größe von zirka 875 Hektar an den Ritter⸗ 

er Guſtav Schreiber aus Montwy in 
oſen. 


Marienwerder, 13. Juni. Die Bau- 
hilfs arbeiter (Handlanger A. dar 


auf ſämtlichen hieſigen Bauten heute die 


Arbeit eingeſtellt. Infolgedeſſen ſind 
auch die Maurer zum unfreiwilligen Feiern 
genötigt. Die Zahl der feiernden Arbeiter 
nebſt den in Mitleidenſchaft gezogenen Maurer⸗ 
rl dürfte etwa 200 betragen. Die Ar⸗ 
eiter verlangen eine Erhöhung des Stunden⸗ 
lohnes auf 30-35 Pf. 8 
Marienburg, 14. Juni. Das frühere 
Hotel „Zum Hochmeiſter“ am Friedrichs⸗ 
platz gegenüber dem Schloß gelegen, das vom 
Schloßfiskus angekauft wurde, wird zum 
Abbruch gelangen. — Herr Kaufmann 
Stadtrat Klaaßen iſt im Alter von 49 
ahren geſtorben. Dem Magiſtrat hat er 
echs Jahre lang angehört. — Im hieſigen 
Lehrerſeminar fand unter dem Vorſitz des 
Herrn Provinzial⸗Schulrats Dr. Kolbe vor⸗ 
geſtern und geſtern die zweite Prüfung 
von Volksſchullehrern ſtatt. Von 34 
zur Prüfung erſchienenen Lehrern beſtanden 
nur 14 die Prüfung. 
Dirſchau, 14. Juni. Die Herrn Brandt 
gehörige 963 Morgen große Beſitzung 
malienhof, eins der beiten Güter im 
Kreiſe Dirſchau, iſt mit vollem Inventar für 
den Preis von 540000 Mark an Herrn Guts⸗ 
beſitzer Dück in Pruppendorf bei Altfelde ver⸗ 
kauft worden. 
Dirſchau, 14. Juni. Die Maſchinen⸗ 
inſpektion II Dirſchau wird demnächſt, 
vorausſichtlich zum 1. April n. J., von hier 
nach Danzig verlegt werden. — Einen Stör, 
etwa zwei Zentner ſchwer (Rogener), hat kürzlich 
der Fiſcher Gobert unterhalb der Weichſel⸗ 
brücke gefangen. Der kapitale Fiſch wurde 
an eine Danziger Räucherei verkauft. 
Elbing, 14. Juni. Ein nettes Stück 
vom heiligen Bureaukratismus hat ſich 
nach der „Altp. Ztg.“ die hieſige Kreiskaſſe 
geſtattet. Es iſt üblich, daß die Lehrer zur 
Kreislehrerkonferenz eine Beihilfe aus der 
Staatskaſſe erhalten. So erhielten am Ende 
des verfloſſenen Etatsjahres einige Lehrer der 
Elbinger Niederung 4,90 zu dieſem 
Zwecke zugeſandt. Wer beſchreibt aber ihr 
Erſtaunen, als ihnen bald darauf noch eine 
Poſtanweiſung, ſage und ſchreibe, über die 
Höhe von 10 Pfennig als Reſtbetrag der 
Staatsbeihilfe zuging. Da in den Landbeſtell⸗ 
bezirken das Poſtbeſtellgeld einer Poſtan⸗ 
weiſung 10 Pf. beträgt, ſo blieb den Empfängern 
weiter nichts zu tun übrig, als über den 
Empfang der Summe zu quittieren und den 
ganzen Betrag derſelben dem Geldbriefträger 
als Beſtellgeld zu überlaſſen. 
bing, 14. Juni. Der anhaltende 
Regen erſchwert daß Einbringen der erſten 


Heuernte ſehr. Das üppig gewachſene 
Gras wie auch der Klee ſind ſchon teils 
verdorben, da mit dem Schneiden bei 
gutem Wetter ſchon früh begonnen wurde. 

Danzig, 13. Juni. Zur Inſpektion 
des Torpedoweſens trafen heute ein: 
Konteradmiral Zeye, Geh. Marineoberbaurat 
Beith und die Marineſtabsingenieure Lemke 
und Jänke. — In der Konkurs ſache der 
Frau Emilie Lövinſohn geb. Ephraim ſtand 
am Dienstag Termin vor dem Amtsgericht 
an. Frau Lövinſohn war Mitinhaberin der 
vor kurzem in Konkurs geratenen Firma 
Hermann Lövinſohn. Frau Loövinſohn ſtellte 
ihre Zahlungen am 17. Mai d. J. ein. Ihr 
Vermögensbeſtand iſt 17840 Mk.; davon 
find 15000 Mk. auf Grundſtücken, 2480 Mk. 
Mobiliar. Die Schulden betragen 609 855 
Mk. nach Abzug derjenigen, für die die Firma 
Hermann Lövinſohn haftet. Dieſe belaufen 
ji) auf 677 616 Mark bei einem Maſſenbe⸗ 
ſtand von 67 761 Mk. Konkursverwalter iſt 
Herr Eick. 

Raſtenburg, 14. Juni. 
„Raſtenb. Ztg.“ iſt für den dem Fleiſchermeiſter 
Eugen Müller hier geborenen 7. Sohn der 
Kaiſer als Taufzeu ge in das Kirchen⸗ 
buch eingetragen wurden. — Unter den beim 
Bahnbau Angerburg — Raftenburg — Röſſel be⸗ 
ſchäftigten polniſchen Arbeitern kommt 
es öfters zu blutigen Schlägereien, wes⸗ 
halb auf verſchiedenen Stationen Gendarmen 
den Sicherheitsdienſt verſehen müſſen. Am 
Sonntag wurde in Gr. Neuhof ein Pole bei 
einer Schlägerei mit einer Wagenrunge lebens⸗ 
gefährlich verletzt, ſo daß er nach dem Kranken⸗ 
hauſe geſchafft werden mußte. Die Täter 
wurden verhaftet. 

Liebemühl, 14. Juni. Herr Gutsbe⸗ 
ſitzer Luck hat ſein etwa 5000 Morgen großes 
Gut Ludwigsberg für 67000 Mark an 
Herrrn Rentier Regner aus Saalfeld ver⸗ 
äußert. — Zwecks Neupflaſterung wird bei 
uns die Bienenſtraße aufgeriſſen und dabei 
etwa ein Spatenſtich tief Erde ausgehoben. 
Menſchenſchädel und Menſchenknochen werden 
dabei zutage gefördert. 

Gumbinnen, 14. Juni. In einem un⸗ 
bewachten Augenblick ſetzte der neunjährige 
Sohn des Arbeiters Ankſchlat aus Norut⸗ 
ſchatſchen ſeine 13 Monate alte Schweſter auf 
das Fenſterbrett der im zweiten Stockwerke 
gelegenen Wohnung. Der Knabe hatte dann 
nicht wahrgenommen, daß die Kleine ſich das 
Fenſter öffnete und herausſtürzte. Das Mädchen 
verſtarb nach 1¼ Stunden, trotzdem nach der 
„ Pr⸗Ltt. Big,“ ärztliche Hife ſofort zur Stelle 


war. n ER 
Lyck, 14. Juni. Ertrunken iſt der 19jährige 


Sohn der Witwe Broziewski in Piſſanitzen. 
Der junge Mann war trotz wiederholten Ab⸗ 
redens in den See baden gegangen. Eine 
Frau, welche die Stelle am Ufer paſſierte, ſah 
die Kleider liegen, und da kein Menſch im 
Waſſer zu erblicken war, ſchlug ſie Lärm. Nach 
zweiſtündigem Suchen wurde die Leiche ge⸗ 


unden. 

Szittkehmen, 14. Juni. Am Sonnabend, 
den 10. Juni, ſoll die feierliche Einweihung 
unferes Johanniter⸗Krankenhauſes 
ſtattfinden. Es werden dazu u. a. Prinz 
Friedrich Heinrich von Preußen, älteſter Sohn 
des Prinzen Albrecht, als Vertreter des Kaiſers, 
ferner der Kommendator des Johanniterordens 
Fürſt Dohna erſcheinen. 

Heiligenbeil, 13. Juni. Majoratsbeſitzer 
v. St. Paul ⸗Jäcknitz, Rechtsritter des 
Johanniter⸗Ordens, iſt plötzlich am Herzſchlag 
geſtorben. 

Eydtkuhnen, 14. Juni. Der Reiſe⸗ 
verkehr von Rußland iſt jetzt in der 
Badezeit ſehr ſtark; auch die große Zahl der 
hier paſſierenden ruſſiſchen Emigranten hat noch 
keine Abſchwächung erfahren. 

Fordon, 14. Juni. Das Feſt der 
goldenen Hochzeit feiert am Freitag, 
15. Juni, Eigentümer Heinrich Wedler im be⸗ 
nachbarten Sofiental mit ſeiner Gattin. 

Hohenſalza, 14. Juni. Der X. Poſener 
Provinzial⸗Feuerwehrtag wird am 
7. und 8. Juli d. Is. in Hohenſalza 
abgehalten. Am Sonnabend, den 7. Juli, 
finden von 6½ Uhr abends ab einige Vor⸗ 
träge über Brandtechnik, Feuermeldeweſen uſw. 
ſtatt. — In der Solbadſtraße iſt ein neues 
Haus eingeſtürzt, wobei ein Maurer unter den 
Trümmern begraben wurde. 


Schönlanke, 13. Juni. Die Drechsler 
der Holzbearbeitungsfabrik von Adolf Levy 
& Co. haben wegen Lohnſtreitigkeiten die 
Arbeit niedergelegt. 

— ———————̃ — ——ͤů— ů 


Guſtav⸗Adolf⸗Feſt in Zoppot. 


Ueber das Dienstag nachmittag in Zoppot be⸗ 
gonnene Jahresfeſt des Weſtpreußiſchen Guſtav⸗Adolf⸗ 
Hauptvereins berichtet die „Danziger Ztg.“: 

Die Mittagszüge brachten bereits eine Anzahl von 
Gäſten aus allen Teilen unſerer Provinz und darüber 
hinaus. Um 3½ Uhr fand bereits die Verſammlung 
der Abgeordneten der einzelnen Vereine in der Aula 
des Gymnaſiums ſtatt. Herr Generalſuperintendent 
D. Döblin eröffnete die Sitzung. Darauf begrüßte 
Superintendent Syring⸗Neuſtadt die Erſchienenen und 
hieß fie in feiner Diözeſe willkommen; er erinnerte 
daran, daß der Guſtav⸗Adolf⸗Verein im Kirchenkreiſe 
Neuſtadt die Kirchen zu Friedenau, Leßnau, Rahmel, 


\ 


Nach der 


Smaſin, Luſin gebaut und ſonſt auch anderwärts für 
Orgeln und Erweiterungen geſorgt habe; vor zehn 
Jahren habe er in Neuſtadt getagt und dadurch neues 
Leben im Kirchenkreiſe angeregt. Generalſuperintendent 
D. Döblin erſtattete darauf den Jahresbericht. Es 
ſind im letzten Jahre die Kirchen zu Lianno und 
Bülowsheide im Kreiſe Schwetz am 29. Juni v. J und 
31. Mai d. J. geweiht worden Neue Einweihungen 
ſtehen bevor. Ebenſo iſt in Bülowsheide ein Pfarr⸗ 
haus gebaut. Die Beiträge, welche aufgebracht wurden, 
bewegen ſich in ſteigender Höhe und betrugen 16 844 
Mk. Der Verein wird demnächſt ſtatt fünf jetzt ſechs 
Stimmen auf der Zentralverſammlung haben. Mit 
der großen Liebesgabe, über welche im vorigen Jahre 
ſchriftlich abgeſtimmt werden mußte, weil die Ver⸗ 
ſammlung der Cholera wegen in Bromberg nicht abge⸗ 
halten werden konnte, iſt die Gemeinde Gramtſchen 
bedacht worden. Er wies dann darauf hin, daß für 
die Gemeinden in Braſilien und Südamerika über⸗ 
haupt die Liebesarbeit ausgedehnt werden müſſe, wenn 
dieſelben auch fernerhin beſtehen bleiben ſollen. In 
Bremen habe ſich unter Leitung des Pfarrers Zauleck 
ein Guftav =» Adolf» Kindergarten gebildet, der durch 
Flugſchriften und Sammlungen durch Kinder ſchon 
große Erfolge erzielt habe. Zum Schluß gedachte er des 
verſtorbenen Schatzmeiſters, des Kommerzienrats Berger, 
der am 8. Januar d. J. verſtorben iſt und dem der 
Verein zu großem Danke verpflichtet ift. Die Verſamm⸗ 
lung ehrte ſein Andenken durch Erheben von den Sitzen. 


Satzungsgemäß ſchieder aus dem Vorſtande die Herren 


Konſul Brandt, Oberbürgermeiſter Elditt, Super⸗ 
intendent Karmann, Konſiſtorialpräſident Dr. Meyer 
und Pfarrer Woth. Durch Zuruf wurden ſie wieder⸗ 
gewählt. Zur Prüfung der Kaſſe wählte man die 
St Pfarrer Müller - Landeh uud Rektor Jahnke. 

um Ort der nächſtjährigen Verſammlung wurde die 
Einladung nach Konitz angenommen. Als Deputierte 
En das in Augsburg am 25.— 27. September ſtatt⸗ 
ndende Zentral» Gnſtav⸗Adolf⸗Feſt wurden gewählt 
die Herren Generalſuperintendent D. Döblin, Super⸗ 
intendent Karmann und Pfarrer Stengel. Zum Schluß 
erfolgte die Anmeldung der Liebesgaben. In den 
geſtrigen Sitzungsvorſtand waren zu Anfang die 
Herren Superintendent Syring ⸗Neuſtadt, Pfarrer 
Bowien Zoppot, Bürgermeiſter Dr. Kollath, Super⸗ 
intendent Karmann und Pfarrer Kleefeld gewählt 
worden. 

Um 8½ Uhr abends führte der Kirchenchor unter 
Leitung des Herrn Organiſten Gerſtenberger mit Orgel, 
Harfe und Orcheſter die Reformationskantate in der 
Kirche auf. 

Der nächſte Tag des Jahresfeſtes wurde mit 
Choralblaſen und Glockengeläute eingeleitet. Die 
Herren Pfarrer v. Hülſen und Seeger ⸗Hela hielten 
Kindergottesdienſte für Knaben und Mädchen ab. 
Später bewegte ſich vom Gymnaſium aus der Feſtzug 
durch die feſtlich geſchmückten Straßen nach der Er⸗ 
löſerkirche, wo Herr Superintendent Leidreiter⸗Inſter⸗ 
burg die Feſtpredigt hielt. 

In der öffentlichen Hauptverſammlung wurde die 
große Liebesgabe im Betrage von 1145 Mk. der Ge⸗ 
meinde Sierakowitz im Kreiſe Karthaus und die kleine 
Liebesgabe im Betrage von 390 Mk. der Gemeinde 
Unislaw im Kreiſe Culm zuerkannt wurde. 


Thorn, 14. Juni. 

— Perſonalien. Der Referendar Hans 
Erdmann aus Thorn iſt zum SGerichts⸗ 
aſſeſſor ernannt worden. 

Der Pojtdirektor von Fromberg in 
Zoppot iſt nach Wongrowitz verſetzt worden. 
Das Poſtamt Zoppot wird in ein Zivilamt 
umgewandelt. 

Dem Oberregierungsrat bei der Anſiedlungs⸗ 
kommiſſion in Poſen, früheren Landrat von 
Thorn und Fürſtlich lippiſchen Staatsminiſter 
Dr. Mieſitſcheckh von Wiſchkau iſt 
das Ehrenkreuz erſter Klaſſe mit der Krone 
des Fürſtlich lippiſchen Hausordens verliehen 
worden. 8 

— Oſtdeutſcher Kammertag. 
Herzog eröffnete den Oſtdeutſchen Kammertag 
in Danzig und begrüßte die erſchienenen Gäſte, 
unter ihnen den Herrn Geheimen Regierungs⸗ 
und Gewerberat Gaebel, Herrn Polizei⸗ 
präſidenten Weſſel, Herrn Regierungsrat Dr. 
Dolle, Herrn Hochſchulprofeſſor Dr. Thieß 
und Herrn Stadtrat Dr. Mayer. Herr Regie⸗ 
rungsrat Dr. Dolle begrüßte die Verſammlung 
namens des Herrn Oberpräſidenten v. Jagow. 
Nach Erledigung geſchäftlicher Angelegenheiten 
wurde die Verſammlung bis 7¼ Uhr vertagt, 
um noch Danziger Beſucher abzuwarten. Nach 
dieſer Pauſe wurde beſchloſſen, an den zur 
Kur auswärts weilenden Herrn Oberpräſidenten 
von Jagow und die Herren Regierungs⸗ 
präſidenten in Marienwerder und Danzig 
namens der Weſtpreußiſchen Handwerks⸗ 
kammer und des Oſtdeutſchen Kammertages 
Begrüßungen zu übermitteln. Vertreten waren 
die Handwerkskammern in Frankfurt a. M., 
Bromberg, Poſen, Oppeln, Stettin, Inſterburg, 
Stralſund, Königsberg und Danzig. Hierauf 
hielt Herr Hochſchulprofeſſor Dr. Thieß einen 
Vortrag über „Das Zunftweſen im Mittel⸗ 
alter“. An den Vortrag ſchloß ſich ein 
gemütliches Beiſammenſein im Schützenhauſe. 

— Weſtpreußiſche Handwerkskammer. 
Im weiteren Verlaufe der Verhandlungen in 
der Vollverſammlung der Handwerkskammer 
wurde das Regulativ, welches das Lehrlings⸗ 
weſen regelt, auf eine weitere Periode ver⸗ 
längert. Ein heiterer Zwiſchenfall ereignete ſich 
bei Aufruf der Anweſenden. Für Herrn 
Habke Graudenz wurde ein Erſatzmann auf⸗ 
gerufen, da er ſelber als verſtorben gemeldet 
war. Da Herr Habke aber perſönlich anweſend 
und auch, wie nun allſeitig anerkannt wurde, 
nicht geſtorben war, ſtellte er ſich der Ver⸗ 
ſammlung vor, was natürlich große Heiter⸗ 
keit erregte. — Die Kammer ging nunmehr 


Herr 


zu den Wahlen über. Als Vorſitzender wurde 
Herr Herzog mit 36 von 43 Stimmen wieder- 
gewählt. Die übrigen Stimmen waren zer⸗ 
ſplittert und fielen auf die Herren Karow, 
Wieſenberg und Ehlert. Als ſachverſtändige 
Mitglieder der Kammer wurden ſechs Herren 
wiedergewählt. Als weitere Mitglieder des 
Vorſtandes wurden die Herren Illmann, Karow, 
Deppmeier, Fiſcher⸗Graudenz, Schulz⸗Thorn, 
in den Ausſchuß für das Lehrlingsweſen 
wurdendie Herren Spähnke, Wodetzki, Münzel, 
Balzer, Schulz und Arndt, in den Berufungs⸗ 
ausſchuß die Herren Herzog, Jumann, Balzer, 
Ehlert, Leitreiter, Mecklenburg, Flemming, 
Klein, in den Rechnungsausſchuß die Herren 
Wieſenberg, Lepinski, Geppert, in den Ver⸗ 
waltungsrat der Gewerbehalle die Herren 
Herzog, Illmann und Karow gewählt. Be⸗ 
züglich der Regelung der Ruhepauſen für die 
Lehrlinge wurde ohne Diskuſſion beſchloſſen, es 
bei den bisherigen Beſtimmungen zu belaſſen. 
Dasſelbe galt von der Unterrichtszeit der 
Lehrlinge in den Fortbildungsſchulen und der 
Altersgrenze der zum Schulbeſuch verpflichteten 
Lehrlinge. Nachdem der Geſellenausſchuß 
konſtitujert war, wurde die Verſammlung ge⸗ 
ſchloſſen, um gegen 6 Uhr von dem Oſtdeutſchen 
Kammertag abgelöſt zu werden. 

— Der Preußiſche Lehrerverein hat an 
den Kultusminiſter ein Geſuch um Erlaß von 
Normatipbeſtimmungen über Bau und 
Einrichtung der Dienſtwohnungen 
für Lehrer in Städten gerichtet. In 
der Eingabe wird zunächſt dankbar anerkannt, 
daß betreffs der Wohn⸗ und Wirtſchaftsräume 
der Lehrerdienſtwohnungen auf dem platten 
Lande grundlegende Vorſchriften gegeben ſeien, 
die bei Neu⸗ und Umbauten gebührend be⸗ 
achtet werden. „Für die Städte aber ſind 
keinerlei allgemein gültige Beſtimmungen über 
Dienſtwohnungen der Lehrer vorhanden. Bei 
der großen Verſchiedenheit der Wohnungs⸗ 
verhältniſſe in den Städten und den ſehr 
voneinander abweichenden Anſichten über die 
dem Lehrer zu gewährende Wohnung iſt es 
erklärlich, daß die Dienſtwohnungen ſtädtiſcher 
Lehrer nach Zahl, Größe und Einrichtung der 
Räume außerordentlich verſchieden ſind. Den 
wirtſchaftlichen und geſundheitlichen An⸗ 
forderungen entſprechen ſie vielfach nicht. Es 
iſt daher dringend wünſchenswert, daß auch 
für die Städte ein Rechtsboden bezüglich der 
er aaa der Lehrerwohnung geſchaffen 
würde.“ 


richtung die des übrigen Auslandes bei weitem 
überragte, macht ſich hierin ſeit einiger Zeit 
eine Aenderung zu gunſten Frankreichs geltend. 


Schon im April überſtieg das in Leipzig ein⸗ 


gehende Adreſſenangebot aus Frankreich das 
nordamerikaniſche, wenn auch noch nicht be⸗ 
deutend. Im Monat Mai dagegen haben faſt 
noch einmal ſoviel franzöſiſche als amerikaniſche 
Adreſſen von Leipzig aus verteilt werden können. 
Man kann wohl annehmen, daß auch auf dieſem 
Gebiet das Schwinden der Marokkowolke neu 
belebend auf die Beziehungen Deutſchlands zu 
ſeinem Nachbarſtaate gewirkt hat. Allerdings 
muß hinzugefügt werden, daß das neuerdings 
jo ſtark auftretende Anſchwellen des Adreſſen⸗ 
angebots von Frankreich ſich faſt nur auf die 
höheren Knabenſchulen dieſes Landes bezieht. 
Schüler deutſcher Gymnaſien und Realanſtalten, 
die ſich jetzt anmelden, haben dahet beſonders 
günftige Ausſicht auf raſche Berüchkſichtigung, 
wie es ſonſt nicht immer der Fall iſt, und 
ſolche Anmeldungen ſind jetzt ſogar ſehr er⸗ 
wünſcht, da es ſonſt kaum möglich erſcheint, 
das ſtarke franzöſiſche Angebot zu bewältigen. 
Daß die vielen franzöſiſchen Schüler, die in 
Leipzig angemeldet worden ſind und noch täglich 
angemeldet werden und die ſehnlichſt wünſchen, 
mit deutſchen Kameraden in Gedankenaustauſch 
zu treten, ſich nicht zu langem Warten ver⸗ 
urteilt ſehen möchten, braucht nicht noch be⸗ 
ſonders hervorgehoben zu werden. Anderſeits 
iſt zu bemerken, daß das Angebot aus den 
franzöſiſchen Mädchenſchulen nicht entfernt 
Schritt hält mit dem entsprechenden deulſchen, 
aus dem einfachen Grunde, weil in Frankreich 
nur eine Minderheit der Schülerinnen höherer 
Lehranſtalten Deutſch lernt, während die Mehr⸗ 
heit Engliſch bevorzugt. Aus Amerika hingegen 
liegt auch jetze noch eine große Anzahl An⸗ 
meldungen von Mädchen für deutſche Korre⸗ 
ſpondenz vor, und Anmeldungen aus höheren 
Mädchenſchulen Deutſchlands wären daher ſehr 
erwünſcht. Es ſei bemerkt, daß die deutſche 
Zentralſtelle für internationalen 
Briefwechſel in Leipzig grundſätzlich 
nur ſolche Schüler und Schülerinnen berück⸗ 
ſichtigt, die von ihren Lehrern empfohlen und 
ordnungsmäßig angemeldet werden. 
— Das Wort Superintendent bemängelte 
kürzlich Herr Superintendent Karmann⸗Schwetz. 
Aber es iſt nicht das einzige Wort, das in der 
evangeliſchen Kirche unverſtanden und den 
eigenartigſten Umformungen ausgeſetzt iſt, weil 
die Volksmenge nach einer mundgerechten 
Ausdrucksweiſe verlangt. Wer weiß im Volke 
etwas von einem Ephorus, von einem Ephoral⸗ 
amt, von einer Diözöje, von Diözejanen, 


“ 


dürfte mit 


Synode, Synodalen und von vielen anderen 
Ausdrücken. Es wäre gut, wenn Herr Kar⸗ 
mann dieſen Fremdwörtern den Krieg erklären 
und für ihre Ausmerzung aus der Kirchen⸗ 
ſprache ſorgen wollte. 

— Bei Beurkundung der in Strafan⸗ 
ſtalten und Gefängniſſen erfolgten Geburten 
wurde den Standesbeamten im vergangenen 
Jahre zur Pflicht gemacht, ſo zu verfahren, 
daß in ſpäteren Geburtsauszügen nicht zu er⸗ 
kennen iſt, daß die Geburt in der Gefangen⸗ 
ſchaft erfolgt ſei. Jetzt läßt, nach der „Köln. 
Zig.“, auch der Oberkirchenrat durch die Kon⸗ 
ſiſtorien den evangeliſchen Pfarrern eine ähn⸗ 
liche Verfügung über die Kirchenbuchführung 
und Auszüge daraus zugehen. Es heißt dar⸗ 
in: Es iſt neuerdings zu unſerer Kenntnis 
gebracht worden, daß auf dem Taufſchein eines 
Kindes deſſen Mutter als „Strafgefangene“ 
bezeichnet worden iſt. Wir nehmen 
daraus Anlaß, darauf hinzuweiſen, daß die 
vorgeſchriebenen Taufbuchformulare nur Raum 
gewähren für Angaben über Namen, Stand 
Wohnort und Konfeſſion der Eltern der Täuf⸗ 
linge. Ein Vermerk des Umſtandes, daß der 
Vater oder die Mutter eines Kindes eine 
Haftſtrafe verbüßte, iſt daher in den Kirchen⸗ 
büchern weder erforderlich noch überhaupt zu⸗ 
läſſig. Noch ungehöriger aber erſcheint es, 
eine einmal vorhandene bezügliche Angabe des 
Taufbuchs auf dem Taufſchein eines Kindes 
zu vermerken und dadurch zur Kenntnis des 
Kindes und dritter Perſonen zu bringen. 

— Der 27. Verbandstag des Bundes 
Deutſcher Buchbinder⸗Innungen findet vom 
14. bis 18. Juli 1906 in Danzig ſtatt. 
Seit dem Beſtehen des Bundes iſt für dieſe 
Verhandlungen zum erſtenmal eine Stadt im 
Oſten gewählt, um auch hier die Ziele, welche 
der Bund ſeit drei Jahrzehnten vertritt, zur 
weiteren Kenntnis unter den Kollegen der 
Oſtprovinzen zu bringen. Nach den Verhand⸗ 
lungen iſt von dem gaſtgebenden Verein der 
Freien Buchbinder⸗Innung zu Danzig auch für 
Erholung Sorge getragen. 

— Turn- und Schwimm ⸗Kurſus in 
Königsberg. Mitte Oktober d. J. ſoll wieder⸗ 
um ein Kurſus zur Ausbildung von Turn⸗ 
und Schwimmlehrern in Königsberg ſtattfinden. 
Geſuche zur Teilnahme ſind bis zum 15. 
Auguſt cr. an die Schulbehörde zu richten. 
Lotterie. Zur 1. Klaſſe der 215. 
Kgl. Preuß. Klaſſenlotterie müſſen 
die Loſe bis zum 15. d. Mts. erneuert ſein. 
N — Neue Landgemeinde. Durch Königl. 
Verordnung iſt genehmigt worden, daß aus den 

Ortſchaften Vorwerk Sanskau und R 


— Verhütung von Waldbränden. 
Miniſter der öffen 
Eiſenbahnverwaltungen eine Erhebung darüber 
veranſtaltet, welche Aufwendungen für die Ver⸗ 
mehrung und Verbeſſerung der Vorkehrungen 
zur Verhütung von Waldbränden an Staats⸗ 
eiſenbahnen in fiskaliſchen Waldungen für das 
Etatsjahr 1906 auf Grund der diesjährigen 
Frühjahrsbereiſungen aus Mitteln des außer⸗ 
ordentlichen Etats notwendig ſind. 

— Der Fronleichnamstag wurde heute 
mittag ſeitens unſerer katholiſchen Mitbürger 
durch eine feierliche Prozeſſion um die 
Johanniskirche begangen. 

— Zur Lohnbewegung unter den 
Bäckergeſellen. Bekanntlich waren für 
Montag, den 11. d. Mts. Verhandlungen 
zwiſchen den ſechs Vertretern der Lohnkommiſſion 
und ſechs Innungsmitgliedern feſtgeſetzt. Zu 
einer Einigung iſt es aber nicht gekommen, 
da nur zwei von den Geſellen, die die Lohn⸗ 
kommiſſion vertreten, zu der Innung in Be⸗ 
ziehung ſtehen und ſich die Vertreter der 
Bäcker⸗Innung weigerten, mit dem Agitator 
Ziegon⸗Breslau, der von der letzten Bächkerge⸗ 
ſellenverſammlung in die Lohnkommiſſion ge⸗ 
wählt war, zu unterhandeln. In der geſtern 
nachmittag in der „Ostbahn“ abgehaltenen 
Verſammlung entwickelte Herr Ziegon ſein be⸗ 
kanntes Programm, das den Innungsmeiſtern 
eine Verſchleppungstaktik vorwirft, die Nicht⸗ 
beachtung der Bäckerei⸗Verordnungen rügt und 
die Bäckergeſellen zu weiterem Streben nach 
beſſerenLohn⸗ und Arbeits verhältniſſen auffordert. 
Schließlich kam die Verſammlung zu dem 
Beſchluß, das Schiedsgericht zur Vermittelung 
zwiſchen der Innung und der Lohnkommiſſion 
anzurufen. Einen diesbezüglichen Beſcheid er⸗ 
Woche man Ende dieſer oder Anfangs nächſter 

oche. 

— Das Polizei ⸗ Sekretariat befindet ſich 
jetzt in den Zimmern 49 und 50 im Oſtflügel 
des Rathauſes. Das Publikum wird dieſe 
Verlegung trotz der zwei Treppen, die zu den 
Bureaus führen, angenehm empfinden, war 
doch am „Erſten“ das Gedränge in den früheren 
engen dunklen Räumen oft unheimlich. Auch 
die Beamten befanden ſich an ſolchen Tagen 
in keiner beneidenswerten Lage. Durch die 
jetzigen hellen und geräumigen Bureaus wird 
nun den lange empfundenen Mißſtänden ab⸗ 
geholfen. 

— Von der Weichſel. Das Waſſer hat 
heute mittag bereits einen Stand von 3,75 
Meter erreicht und wächſt noch weiter. Es 
einem Waſſerſtand von etwa 


er 
tlichen Arbeiten hat bei den 


4½ Metern zu rechnen fein. Die Uferlade- 
ſtellen unterhalb des Handelskammerſchuppens 
find überſchwemmt; auch weiter oberhalb tritt 
das Waſſer über die Ufer und fängt an, die 
Ladegleiſe der Uferbahn zu überfluten. Leider 
ſind auch in unſerer Niederung die tiefgelegenen 
Ländereien überſchwemmt, ſo daß teilweiſe die 
zu den beſten Hoffnungen berechtigende Ernte 
vernichtet wurde. g 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 3,75 Meter über Null, 
bei Warſchau 3,38, bei Zakroczyn 3,96 
Meter. 

— Meteorologiſches. Temperatur + 14, 
höchſte Temperatur -+ 26, niedrigſte + 11, 
Wetter heiter. Wind nordoſt. 


Die Preisverteilung der Ferlomer Fahrt. 


Nach einem Telegramm aus München 
wurden dort in der Herkomer⸗Konkurrenz geſtern 
folgende Preiſe zuerkannt: 


Nr. 155 Stöß⸗Zwickau, II. Preis Nr. 78 Emil 
Neumaier⸗Stutigart, III. Preis Nr. 18 Pöge⸗ 
Chemnitz, IV. Preis Nr. 141 Opel⸗Rüſſels⸗ 
heim, V. Preis Nr. 93 Karl Neumaier⸗Mann⸗ 
heim, VI. Preis Nr. 19 Weingand⸗Düſſeldorf, 
VII. Preis Nr. 1 Fr. Dreher⸗Trieſt, VIII. 
Preis Nr. 24 Ladenburg⸗Mannheim, IX. Preis 
Nr. 102 Horch⸗Zwickau. 
Semmeringbergfahrt: I Preis 
Nr. 18 Pöge⸗Chemnitz, II. Preis Nr. 78 Emil 
Neumaier⸗Stuttgart, III. Preis Nr. 93 Karl 
Neumaier⸗Mannheim, IV. Preis Nr. 17 
Dahmen⸗Köln. 
Schnelligkeitsprüfung im Forſten⸗ 
rieder Park: 1. Preis Nr. 155 Stöß⸗ 
Zwickau, II. Preis Nr. 152 Weſtphal⸗ Hamburg, 
III. Preis Nr. 154 Betzin⸗Berlin. 
Schönheits konkurrenz: |. Preis 
Nr. 97 Eſchenbach⸗München, II. Preis Nr. 124 
Wandersleben⸗Coblenz, III. Preis Nr. 148 
Haaſe⸗Breslau. Prinz Heinrich von Preußen 
erhielt eine goldene Medaille. 


* Ausſchreitungen ſtreikender 
Fuhrleute in Mainz. Die ſeit Montag 
den Ausſtand 


den in de | ren Fuhrwerken her⸗ 
abgeholt und jämmerlich geſchlagen. Eine 
Rotte zog an den Stall des Fuhrunternehmers 
Helfer, eines in kleinen Verhältniſſen lebenden 
Mannes, und übte ihre Wut an einem wert⸗ 
vollen Pferde aus. Dem armen Tiere wurden 
buchſtäblich ganze Stücke Fleiſch vom Körper 
geriſſen! Das Tier ſah wahrhaft grauenhaft 
aus. Der Metzgermeiſter Schramm, der mit 
dem Streik garnichts zu tun hat, wurde, als 
er vom Viehhof mit feinem Wagen herausſuhr, 
mit Steinen foͤrmlich bombardiert. Der Metzger, 


fein Gehilfe und die beiden Pferde waren furcht⸗ 


bar zugerichtet; aber nicht genug damit: der 
Metzger und ſein Geſelle wurden vom Wagen 
herabgeholt und in unbarmherziger Weiſe 
mißhandelt. Ein vor ſeinem Lokal ſtehender 
Wirt erhielt einen furchtbaren Fauſtſchlag ins 
Geſicht, ſo daß ihm das Trommelfell des Ohres 
platzte! Die Polizei rückte aus allen Bezirken 
heran. Es entſpann ſich nun eine förmliche 
Schlacht. Mit der blanken Waffe mußten die 
Beamten dreinſchlagen; es gab Verletzte auf 
beiden Seiten. Den Schutzleuten gelang es, 
einige der Exzedenten zu verhaften. Es ſind 
zum Teil gerichtsbekannte Fuhrleute. 

* Ein Raub auf offener Straße. 
Von einer Räuberbandewurden in Sos nowice 
der les mit vier Beamten der Floragrube 
und Caſimirgrube der Oeſterreichiſchen Länder⸗ 
bank auf offener Straße überfallen, mit Res 
volvern bedroht und ihnen 25000 Rubel 
abgenommen. Die Beamten hatten das 
Geld zur Lohnzahlung von der Sosnowicer 


Handelsbank erhoben. Die maskierten Räuber 


hatten vorher alle Telegraphendrähte zerſchnitten. 

* Der Schatz des Lumpeaſamm⸗ 
lers. In Paris kam dieſer Tage in der 
ärmlichen Behauſung eines Lumpenſammlers, 
Henri Mace, eines nahezu achtzigjährigen 
Greiſes, Feuer zum Ausbruch. Macc hat ſeit 
mehr als vierzig Jahren in der Gegend des 
Panthéon Höfe und Straßen nach Lumpen 
und allerhand Ueberreſten durchſucht. Als er 
nun unlängſt in betrunkenem Zuſtande nach 
Hauſe zurückkehrte, ließ er ein brennendes 
Streichholz auf die Lumpen fallen, die ihm als 
Lagerſtätte dienten, wodurch er dieſe in Brand 
ſetzte. Der Greis ſtarb bald darauf an den 
erlittenen Brandwunden. Als die Polizei die 
Wohnung des Verſtorbenen durchſuchte, fand 
man unter den Lumpen verſteckt 1200 Frank 
in Papiergeld und 700 Frank bares Geld 
ſowie einen Schein zur Berechtigung des 
Empfanges einer jährlichen Penſion von 
1000 Frank von der mediziniſchen Fakultät 


etretenen Fuhrleute in 


der Pariſer Univerfitä. Der alte Lumpen⸗ 
ſammler war zu dieſer ſeltſamen Ehrung ge⸗ 
kommen, weil er mit einer eigenartigen Krank⸗ 
heit behaftet war und ſich von Zeit zu Zeit 
den Profeſſoren und Studenten vorſtellen 
mußte. Irgendwelche Anverwandte und Erben 
hatten ſich bisher nicht gemeldet. 


* Was ein Arzt für Eigenſchaf⸗ 
ten haben muß. Ein Leſer teilt der 
„Frkft. Ztg.“ folgende Anekdote aus dem 
Leben Billroths mit. Billroth hatte ſeinen 
Schülern auseinandergeſetzt, daß ein Arzt vor 
allem zwei Gaben beſitzen müſſe: Er dürfe ſich 
nicht ekeln und müſſe beobachten können. 
„Sie werden mir“, fuhr er fort, „ſogleich 
zeigen, ob Sie dieſe Anforderungen erfüllen 
können.“ Damit goß er in ein Glas eine 
unappetitliche Flüſſigkeit, tauchte einen Finger 
hinein und leckte ihn ab; dann forderte er 
ſeine Schüler auf, das Gleiche zu tun. Mit 
Todesverachtung kamen die jungen Herren 
der Aufforderung nach. Freundlich lächelnd 
ſagte nun Billroth: „Sie haben die erſte der 


beiden Bedingungen glänzend erfüllt; Sie 
er komer⸗Tourenfahrt: I. Preis EN 5 


werden ſämtlich das Gefühl des Ekels über⸗ 
winden lernen. Aber mit der Beobachtungs⸗ 
gabe iſt es bei Ihnen allen noch recht ſchlecht 
beftellt; ſonſt hätten Sie bemerkt, daß ich 
meinen Zeigefinger in das Glas getaucht, da⸗ 
gegen den Mittelfinger abgeleckt habe!“ 


„Kleine Chronik. Geſtern fand ein 
Radfahrer in Bandſee bei Stettin die 
Leiche eines jungen Mannes, der am 
Hinterkopf furchtbare Verletzungen aufwies. 
In einem am Ufer liegenden Paket fand man 
Papiere, die auf den Namen des Schloſſer⸗ 
geſellen Kummrow lauteten, ſowie einen Zettel 
mit der Aufſchrift: „Liebe Verwandte, ich 
bin an dem Morde unſchuldig.“ — In Lichter⸗ 
velde erlag der belgiſche Bergmann Cool, 
der am Tage der Exploſion von 
Courrières ſchwer verletzt gerettet wurde, 
trotz ſorgfältigſter Pflege ſeinen Verletzungen. — 
Ein koſtbarer Brillantſchmuck 
wurde in einem Hotel zu Rom dem 
Prinzen Andreas von Griechen⸗ 
land, der ſich auf der Heimreiſe von den 
Madrider Hochzeitsfeierlichkeiten befindet, ge⸗ 
ſtohlen. Der Schmuck iſt ein Geſchenk der 


Königin von Spanien für die Gattin des Prinzen 
Andreas, Prinzeſſin Alice von Battenberg. — An 
Trichinoſe erkrankt ſind in Ingolſtadt 
neun Soldaten des bayriſchen 13. Infan⸗ 


beſchädigt. — Durch 
ſind, wie aus Baltimore gemeldet wird, 
die Docks der „Merchant and Miners 
Transportation Company“ zerſtört worden. 
Der Dampfer „Eſſex“ und mehrere Barkſchiffe 
mit Ladung, die in den Docks lagen, ſind 


E NAUHRICHTEN 


HEN) 


Berlin, 14. Juni. Der Magiſtrat empfing 
die deutſchen Landwirte, die gelegentlich der 
Landwirtſchaftsausſtellung nach Berlin ge⸗ 
kommen ſind. Graf Schwerin⸗Loewitz ſprach 
namens der Gäſte. Als er die nationale 
Arbeit der Landwirtſchaft hervorhob, erſcholl 
allgemeines Bravo. Auch Oberbürgermeiſter 
Kirſchner vermied es, das Trennende zu 
betonen, und hob nur die gemeinſamen Inter⸗ 
eſſen hervor. Miniſter von Podbielski ſchwieg 
ſich aus. 

Berlin, 14. Juni. Wegen der Vorgänge 
in der letzten Pücklerverſammlung hat der 
Polizeipräſident derartige Beranftaltungen für 
die Zukunft verboten. 


Stuttgart, 14. Juni. Während der 
geſtrigen Abendſitzung der Kammer der Ab⸗ 
geordneten erlitt der Berichterſtatter Friedrich 
Haußmann, ein Bruder des Reichstags ab⸗ 
geordneten Konrad Haußmann, plötzlich einen 
tiefen Ohnmachtsanfall und wurde in An⸗ 
weſenheit ſeiner im Saal erſchienenen Gattin 
von zwei Abgeordneten aus dem Saal getragen. 
Die Sitzung wurde darauf unterbrochen. 


Stuttgart, 14. Juni. Das Befinden des 
geſtern während der Sitzung der Kammer von 
einem Ohnmachtsanfall betroffenen Bericht⸗ 
erſtatters Haußmann iſt heute etwas beſſer. 

Osnabrück, 14. Juni. Auf der Zeche 
„Perm“ bei Ibbenbüren wurden zwei Berg⸗ 
a durch Sandmaſſen verſchüttet. Beide 
ind tot. 


Bremen, 14. Juni. Auf der Werft der 
Aktiengeſellſchaft Weſer wurde heute der große 
Kreuzer „E vom Stapel gelaſſen und durch 
den General von Schlieffen auf den Namen 
„Gneiſenau“ getauft. 


Moskau, 14. Juni. Beim Miniſterrat 
ſind Nachrichten über Unruhen bei der Armee 
eingelaufen, die durch die Berichte über die 
Verhandlungen der Reichsduma entſtanden ſein 
ſollen. Die Berichte dringen in die Kaſernen 
und machen dort ſtarken Eindruck. Anderer⸗ 
ſeits laufen fortgeſetzt Briefe aus der Armee 
bei den Abgeordneten der links ſtehenden 
Parteien ein, in denen geſagt wird, 
daß das Heer bereit ſei, die Forderungen 
der Duma tatkräftig zu unterſtützen. 
Das Militär ſei keineswegs geſinnt, ſeine 
Brüder niederzuſchießen, nur die militäriſche 
Disziplin zwinge ſie dazu. Die Duma werde 
daher gebeten, ihre Aufmerkſamkeit auch auf 
die Willkür in der Armee zu richten. Ein 
finnländiſches Regiment habe bereits erklärt, 
daß es unmöglich gegen das Volk und ſeine 
gerechte Sache ankämpfen könne. 

Petersburg, 14. Juni. Die „Nowoje 
Wremja“ meldet, daß die ruſſiſche Regierung 
ſich mit der ſchweizeriſchen Regierung in Ver⸗ 
bindung geſetzt habe, den Ingenieur Ruten⸗ 
berg als gemeinen Mörder auszuliefern, da 
die Unterſuchung ergeben habe, daß er der 
Hauptſchuldige an der Ermordung 
Gapons ſei. 

Liverpool, 14. Juni. An Bord des aus 
Amerika eingetroffenen Schiffes „Haverford“ 
hat eine Exploſion ſtattgefunden. Das Schiff, 
deſſen Deck ganz aufgerifjen ift, wurde durch die 
Exploſion in Brand geſetzt, doch gelang es, des 
Feuers Herr zu werden. Man meint, daß die 
Explosion, bei der ſechs Perſonen getötet und 
mehrere verwundet ſind, durch eine Höllen⸗ 
maſchine verurſacht iſt. 


; Kurszettel der Thorner Zeitung. 
(Ohne Gewähr.) 


Berlin, 14. Juni. 13. Juni. 
Privatdis konnt 37/8 30/4 
Oſterreichiſche Banknoten 85,25 85,30 
Ruſſiſche 6 ER 215,85 | 215,90 
Wechſel auf Warſchan —.— —.— 
3½ pt. Reichsanl. unk. 1505 99,40 99,40 
3 pst. 8 7,50 | 87,70 
5%, pt. Preuß. Konſols 1906 99,40 99,40 
3 pat u RER 87,50 87,70 
4 pt. Thorner Stabtanleihe . —.— —.— 
n „ 1895 Ben 8 — 
9% 1. Wpr. Neulandſch. U Pför. 97.60 97,50 
3 p 4 3 175 85,70 | 85,90 
4 pt. Rum. Anl. von 1884 91,70 21,40 
4 pt. Ruf. unif. St. R. —.— 72,60 
4½ pt. Poln. Pfandbr. 88,10 | 88,30 
Gr. Verl. Straßenbahnn 188,50 189,75 
Deutſche Bank 235,60 | 236,50 
Diskanto-fomBei.. . » - 183,40 | 184,10 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 122,50 | 123.— 
Allg. 83 r ee a 

Bochumer Bu I 252, l, 
Harpen — 0 215.75 

Ma 2.90 5 

Weizen: Ioko New yorn 96,— m 
si 185,50 185,25 

„ September 180,— | 180, — 

„ Dezember 182,25 181,25 
Roggen: Juli 4 161,75 | 160,50 
September 158,50 157,25 

„ Dezember 159,50 —.— 


Neichsbankdiskont 4½ %, Lombard⸗Zinsfuß 5½ 6% 


der Danziger Börfe 
. Juni. 
(Ohne Gewähr.) 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Delfanten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mark per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm 
inländiſch bunt 608 Gr. 150 Mk. bez. 
inländiſch rot 687 756 Gr. 157181 TIR. ben, 
tranſito hochbunt und weiß 713 Gr. 115 NR. bez. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 
Normalgewicht inländiſch grobkörnig 738 Er. 
144 Mk. bez 

Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſtto Pferde⸗ 122 WIR. beg. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogramm 
inländiſcher 161165 ME. bez. 
tranſito 113¼½ Mk. bez. 

Kleie per 100 Kilogr. Weizen⸗ 7,40 8,05 Mk. bez. 
Roggen» 9,40 9,55 Mk. bez. 

Rohzucker. Tendenz ſtetig. Rendement 880 franko 
Neufahrwaſſer 8,02 ½ —812½ MR. inkl. Sack bez. 
Rendement 750 franko Neufahrwaller 6,60 Mk. 
inkl. Sack bez. ) 


Städtiſcher Sentral: Diehhof in Berlin. 
Berlin, 13. Juni. (Eigener telephoniſcher 
Bericht). Es ſtanden zum Verkauf: 194 Rinder, 2320 
Kälber, 1031 Schafe, 12255 Schweine. Begahlt 
wurden für 100 Pfund oder 50 Kilogramm Schlacht⸗ 
ewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfennig): 
inder. Ochſen: a) — bis — Mk., b) — bis — Mk., 
e) — bis — Mk., 
bis — Mk., b) — bis — Mk., o) bis — Mk. 
ärſen und Kühe: a) — bis — Mk., d) — bis — 
5 bis — Mk., d) — bis — Mk., e) — bis 
: a) 94 bis 98 Mk., 155 84 bis 90 
8 15 — bis — Mk. Schafe: 
b) 73 bis 76 Mk., c) 62 bis 67 
Mk., e) — bis — Mk. Schweine: 
b) 63 bis 64 Mk., c) 61 bis 62 
n. d) 59 bis — Mk. 


'  Birsch’sche 
Schneider -Akademie 
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d) — bis — Mk. Bullen: ) — 


Alte 


Bekanntmachung. 


Wir bringen hiermit zur öffent⸗ 
lichen Kenntnis, daß 


a) der Poſthalter Herr Hermann 


Granke von hier zum Schieds⸗ 
mann des V. Bezirks und gleich⸗ 
zeitig zum Stellvertreter des 
Schiedsmannes des IV. Bezirks 
hieſiger Stadt wiedergewählt, 
der Sattlermeiſter Herr Adolf 
Stephan hier, Gerberſtr. 33/35, 
anſtelle des Herrn Fabrikbeſitzers 
Gustav Weese, zum Schieds⸗ 
mann des IV. Bezirks und gleich⸗ 
zeitig zum Stellvertreter des 
Schiedsmannes des V. Bezirks 
hieſiger Stadt neugewählt 
und auf die Dauer von 3 Jahren 
beſtätigt worden ſind. 

Herr Stepkan hat die Geſchäfte 
bereits übernommen. 


Der V. Bezirk umfaßt den Stadt⸗ 
teil Neuſtadt Nr. 189 bis einſchl. 
Nr. 311, 328 bis 331 (Katharinen⸗, 
Friedrich-, Hoſpitalſtraße, Neuſtädt. 
Markt Nr. 1-12 und 21-26, 
Jakob⸗, Carl⸗, Brauer⸗, Kleine 
Markt-, Junker⸗, Gerber⸗, Eliſabeth⸗ 
ſtraße Nr. 1-15 (ungerade Wr 
Schloß⸗, Breiteſtraße Nr. 1, 3, 5), 
Alte und Neue Jakobs⸗Vorſtadt, 
Bahnhof und Schankhaus III. 

Der IV. Bezirk enthält den 
Stadtteil Neuſtadt Nr. 1 bis einſchl. 
188, (Breiteſtraße Nr. 2, 4, 6, 
Eliſabethſtraße gerade Nummern 
2 - 24, Stroband⸗, Bache⸗, Hohe⸗, 
Pauliner⸗, Gerechte⸗, Gerſten⸗, 
Wilhelm: und Tuchmacherſtraße), 
Culmer Vorſtadt, Neue 
Culmer Vorſtadt und Neuſtädt. 
Markt Nr. 13 bis 20. 


Thorn, den 14. Juni 1906. 
Der Magiſtrat. 


Qn 


Am Freitag, d. 15. Juni 1906, 
vormittags 10 Uhr 
werde ich am Königl. Landgericht 
hierſelbſt folgende Gegenſtände als 
1 fait neues Sofa und 
10 Fl. herben Ungarwein 
öffentlich gegen ſofortige Zahlung 
verſteigern. 
Thorn, den 14. Juni 1906. 


b 


— 


Boyke, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Auktion. 


Am Freitag, den 15. Juni, 
vormittags 10 Uhr 

werde ich in meinem Verkaufslokal 

Kloſterſtraße 3 

Sofas, Spinde, Tiiche, Spiegel, 

Bettgeltelle, Betten, Kinder- 

wagen, Hdhmaſchine, Itampen, 

Bilder, Pferdegeichirr, Zigarren 

u. d. S. 
freiwillig verſteigern. 

Die Sachen ſind gebraucht und 
zwei Stunden vorher dort zu be⸗ 
ſichtigen. 

Jullus Birſchberg, 
Auktionator, CTulmerſtr. 22. 


Auktion 


in der Segierstrasse Nr. 24. 

Wegen Aufgabe des Geſchäfts 
und Räumung des Ladens, bin ich 
von Herrn Max Cohn, Seglerſtr. 24, 
beauftragt, am 


Dienstag, den 19. Juni, 
vormittags 10 Uhr 

und folgende Tage in ſeinem Laden 

den ganzen Vorrat an 
keder= und anderen Koffern, 
Sonnenschirme, Portemonnaies, 
Reiſetaſchen, Shemiletts, Kragen,; 
Oberhemden, Sandichuhen,Kra= 
watten,Spazieritöcdzen, Taichen» 
tüchern, Strümpfen u. verſchled. 
anderen Waren, ſowie d. Hnaden⸗ 
Einrichtung 

meijtbietend zu verſteigern. 
Die Gegenſtände find neu und 

können dort beſichtigt werden. 


Julius Hirschberg, 
Auktionator, Culmerſtr. 22. 


Darlehn auf Möbel, Wirtſchaft uſw. 
gibt Selbſtgeber ohne unnötige Vor 
auszahlung. Unger, Berlin, 
Gubenerſtraße 46. Rückporto. 


Photographisches Atelier 


Kruse & Carstensen 
Schloßſtr. 14, 
gegenüber dem Schützengarten. 
Aufnahmen auch nach Eintritt 
der Dunkelheit bei elektriſchem 
Licht, vermittelſt neueſter elektri⸗ 
ſcher Beleuchtung. 


MI 
1E Be 


dei 45 Pfg. Stundenlohn, desgl. 


6-8 Zimmergesellen 


inden von ſofort dauernde Bes 
ſchäftigung bei 


Sterbekaſſe 


für ehemalige Krieger und Waffengefährten, 


ſowie deren Frauen, 


Kinder und ſonſtigen Angehörigen, 


über ganz 


Preußen verbreitet, ſucht für Thorn u. Umgegend einen rührigen, 


pnergischen Bevollmächligen 


gegen außergewöhnlich hohe Bezüge. Leichtes Arbeiten, brillante Finanz⸗ 
lage, hohe Dividenden, pro 1906 wurden 25 bis 50 Prozent der Beiträge 
gewährt. Kautionsfähige Herren mit guten Referenzen, welche möglichſt 
ſchon im Verſicherungsfach mit Erfolg tätig waren, wollen ſich bei dem 
Vorſtande, Spandau, Neuendorferstrasse 78 melden. 


Kreisen bekannt zu machen. 


Heinrich Kreibich. 
Kuficher 


von ſofort geſucht. Hotel 3 Kronen. 


Bautiichler 


ſucht J. F. Tober, Thorn. 


Arbeiter 


ſtellt ein 


Gasanstalt Thorn. 


2 Gärtnerlehrlinge 


Rönnen 2 — eintreten bei 
urth in Thorn⸗Mochker. 


Tischleriehrlinge 


können ſof. gegen Koſtgeld eintreten 
Mondry, Tiſchlermſtr. Gerechtſtr. 29 


Tehrling gesucht. 


Kruse & Garlensen 
Photographiſches Atelier 
Schloßltraße 14 NM. 


Lehrling 


mit guter Schulbildung, Sohn 
achtbarer Eltern, wird von 
ſofort geſucht. 


S8. Altmann, 
Hi Herren = Garderoben: und 
Maß⸗Geſchäft. 5 


Ordontlicher Lauihunsche 


kann ſich melden. 
Heinrich Kreibich. 


kaufburiche 


geſucht. Kruse & Carstensen. 


Ei Arbeitshursche (Laufbursche) 


ndet dauernde Beſchäftigung bei 
F. Bettinger, Möbelgeſchäft. 


folg Verkänlerinnen 


der polniſchen Sprache mächtig, für 
Putz⸗ und Weißwaren ſucht 


Ein Gadeniräulein, 


der polniſchen Sprache mächtig, 
wird per 1. Juli geſucht. 
Gebr. Casper, Weinhandlung, 
Gerechteſtraße 8/10. 


lite Mae 


— — — — 


FE Een 


Ru 
fin 


Junifang eingetroffen, Stück 10 Pf. 
empfiehlt A. Kirmes, Eliſabethſtr. 


Küchenbüfett, 


Küchenſpind, 5armige Gaskrone, 


2T Buchstaben 


genügen, um einen Grundsatz der Ernährungslehre in weitesten 
„Der Mensch ist, was er isst.“ 
Wer nun wünscht, dass die Kinder sich zu kraftvollen 
Menschen entwickeln sollen, gebe ihnen passende Nahrung. 
Kuchen und Puddings, welche mit Dr. Oetker’s Backpulver 
und Pudding-Pulver à St. 10 Pfg. (3 St. 25 Pfg.) bereitet 
werden, geben den Kindern Kraft und Wohlbefiaden. 


Gashängelampe und eine Zink⸗ 
Waſchwanne, faſt alles neu, ſind zu 
verkaufen. Neuſtädt. Markt 23 II. 


Maurer- u. Zimmermeister F. Laspary, 
Lyck i. Oſtpr. 


Medaille. 
N 


en 


Mode-Salon 
Marcus 


bisher Berlin, jetzt 


horn, (oopermicnsstrasse3, 


| Atelier für französ. Kostümes 


und elegante Damen - Moden. 
Anfertigung nach Mass. 
Modelle zur Ansicht. 


Prämiiert Paris 1902.2 


Besten Schutz 


gesen 


Motienfrass 


gewährt 


„Hoiten⸗Aaöning“ 


D. R. Patent Nr. 137057. 


Flasche 0,60 . 1 Mk. 


Zu haben bei 


LM a 


Selfanfabrik 
33 Altstädlischer Markt 33. 
Empfehle billigft: 
Backofenflieien 
Chamotteiteine 
Tonröhren u. 
Tonkrippen. 


Car] Kleemann 


Thorn-Mocker. 
Fernſpracher 202. — 


Hine fortlaufende 


Geldquelle für Gastwirte 


bieten Piano-Orchestrions, Die bei 
mir ausgestellten allermeuesten 
Modelle der Dienst’schen 
Orchestrions mit Gewichtsaufzug 
übertreffen alle bisherigen an 
Wohllaut und praktischem Be- 
triebe und ersetzen auch in den 
kleineren Modellen die Tanz- 
musik vollkommen, 


Musterlager in Poseu bei 


Gustav Schröter 


Gr, Gerberstrasse Nr. 21 
General - Vertreter für dig 
beiden Provinzen Posen und 

Westpreussen. 
Agenten werden an allen Orten 
gesucht. 


Handwerker - Verein Thorn. M-H-I. ‚Leer. 


Montag, den 18. Juni 1906, abends 8 ½ Uhr 


im Schützenhaus, kleiner Saal: 


Allgem. Verſammlung 


ſelbſtändiger Handwerker Thorns 
(auch Nichtmitglieder). 

Es ſoll die Frage beſprochen werden, inwieweit eine die 
Hebung des Handwerkerſtandes und ſeine Vertretung bezweckende 
ee der Handwerker - Bereinsfagungen wünſchenswert 
erſcheint. 

Alle ſelbſtändigen Handwerker Thorns, wozu jetzt 
auch die Handwerker von Mocker gehören, werden hiermit zu 
der Verſammlung eingeladen. 

Zu dieſer ſehr wichtigen Verſammlung dürfte 
kein Handwerker fehlen. 

Der Voritand. 


Lubre: = Ieller-lerin 
Rennen 


bei Thorn-Mocker 
Sonntag, den 1. Juli 1906, nachm. 3 Uhr. 


5 Reunen 


mit 2500 Mk. Geldpreiſen und 9 Ehrenpreiſen. 
40 Unterſchriften. Oeffentlicher Totaliſator. 


Siegwetten 5 Mk., Platzwetten 10 Mk., Eintrittspreis 2 Mk. 


Der Verkauf der Billets und Programme für Tribüne und 
Sattelplatz findet vom 16. Juni an ſtatt und zwar in der Geſchäftsſtelle 
der „Thorner Preſſe“, in den Geſchäften der Herren Elkan Nachilg,, 
Duszynski und Wallis, Breiteſtraße. 

Preiſe der Plätze: 
Tribüne 3 Mk., Sattelplatz 2 Mk., 1. Platz 1 Mk., 2. Platz 50 Pfg. 


Auf dem 1. und 2. Platz zahlen Kinder die Hälfte. Wagenplatz: Jeder 
Inſaſſe 2 Mk, Kutſcher 1 Mk. 


Hblaſſung eines Sonderzuges. 


Zur Hinfahrt: | Zur Rückfahrt: 
ab Hauptbahnhof . 225 nachm. ab Rennplatz . . . 58 nachm. 
7 30 v1) veStBBRBeEe ne 
a . 7 BEN " 
an Rennplatz 1 an Hauptbahnhof 8 


Es wird empfohlen, die Fahrkarten für den Sonderzug ſchon an 
den vorhergehenden Tagen auf dem Stadtdahnhof zu löſen. 
Alles Nähere ergeben die programme. 


Reitaurafion. Konzert. 


f An fer“ Wohnungen 


Tuchmacherſtraße 5, 2. Etage, 4 
Zimmer nebſt Zubehör vom 1. 7. 
Fahrräder 
N : 


oder ſpäter zu vermieten. Gerechte⸗ 
ſtraße 8/10, 1. Etage, 6 Zimmer 
nebſt Zubehör und großem Garten 
vom 1. 10. zu vermieten. 
Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


Wohnungen 


Schulſtraße 10, Erdgeſchoß 6-7 
Zimmer nebſt reichlichem Zubehör 
und Garten vom 1. Juli d. Js. 
oder ſpäter zu vermieten. Schulſtr. 12, 
1. Etage, 6-8 Zimmer nebſt reich⸗ 
lichem Zubehör und Garten vom 
1. Oktober d. Js. zu vermieten. 
Auf Wunſch zu jeder Wohnung 
Pferdeſtall und Wagenremiſe. 

S. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


Hersschaill, Wohnungen, 


in der 2. Etage, Vrückenſtr. 11 u. 
13, von je 7 reſp. 8 Zimmern, reich. 
lichem Zubehör, Stallung u. Wagen: 
remiſe, zum 1. Oktober zu verm. 

Näheres Brückenſtraße 13 IL 


Balkon woh nung 


2. Etage, beſtehend aus 5 Zimmern, 
heller Küche, Badeeinrichtung und 
Zubehör per ſofort zu vermieten. 

Hermann Dann, Gerechteſtr. 


Eine Wohnung, 


4 Zimmer mit Zubehör, auch mit 
Pferdeſtall, von ſofort zu vermieten. 
Mellienſtraße 127. 


Baderifraße Nr. 1 


ift die Parterre⸗Wohnung, beſteh. 
aus 7 Zimmern mit reichlichem Zu⸗ 
behör zum 1. Oktober cr. zu verm. 


men HA. K, 


mit 
Patent-Donpelgtockenlager, 
Patent-Innenhremse 


und zahlreichen anderen Ber» 
beſſerungen empf. zu billigen & 
Preiſen. 5 


| Wilhelm Zisike, 
4  Sahrradhandlung, 
5 


Coppernicusſtr. 22. 


e ee ee e See 


Tapeten -Ausmorkauf! 


Wegen Aufgabe meines Ge⸗ 
ſchäft verkaufe mein reichhaltiges 
Lager unter dem Einkaufspreis. 


d. Jacobi, Bäckerſtr. 47. 


Trockenes Kiefernklobenholz 
1. u. 2. Klaſſe in Waggonladungen 
owie trockenes Kleinholz u. Kohle 
beſte Marke, beides unter Schuppen 
lagernd, ſtets zu haben. 


A. Ferrari, Holzplatz a. d. Weichſel. 


Lagerkeller — Pam Bägler 
Lagerräume | lin Wohunme 


hell und trocken, zu vermieten von ſofort. 


habe von ſogleich zu vermieten. 
Herm. Lichtenfeld. 
Helle, trock ne 


Kellerräume, 


zur Werkſtätte geeignet, vermietet 
L. Zaun. 


J. Block, Heiligegeiſtſtr. 6/10. 


Für meinen Betrieb ſuche per 
ſofort geeignete 


Kellerräume 


verbunden mit Pferdeſtall u. Hof. 
A. E. Pohl, Baderſtr. 28. 


Sonntag, den 17. Juni d. Js. 
im Tivoll: 


Instrumental- u. 
Gesangs-Konzert. 


Die Mitglieder wollen die Ein 
laßkarten bei Herrn Kaufmann 
0. Herrmann, Breiteſtraße 
entnehmen. 

Eintrittspreiſe für Nichtmitglieder! 
1 Perſon 40 Pfg., 3 Perſonen 
(Familie) 1 Mk., Schulerkarten 
25 Pfg. 


bei 
und 0. 


Vorverkauf den Herren 
us: 


Breiteſtraße. 


Beginn des Konzerts: 4 Uhr nachmittags. 


Friedrieh Wilhelm- 
Schützenbräderschaft 


su Thorn 


Freitag, den 15. Juni 1906, 
abends 8½ uhr: 


leup-Fersznnlg 


im klein. Saale d. Schützenhauſes. 


Der 2 Vorſteher. | 


* 


ckermann. 


5 
A 


Verein 


Sonnabend, den 16. d. Mts., 
abends 8 Uhr: 


Haun - Versammlung. 
Vorstandssitzung 


um 7½ Uhr. 
Der Vorſtand. 


Gustav Adoli - Zweinverein. 


Sonntag, d. 17. Juni, nachm. 4 Uhr: 


Jahresfeier 


in der Kirche zu Gramtſchen. 
Feſtpredigt: Herr Pfarrer Arndt. 
Nachfeier mit verſchied. Anſprachen. 
Zuc Teilnahme ladet freundlichſt ein 


Der Borftand. 

Born. Fischer. Herfort. Jacobi. 
Meister. Mertner. Moritz. 
Rittweger. Schmidt. Schnibbe. 
Uthke. 


Vaterländischer Frauen - Verein 
Thorn. 
Allen Freunden unſeres Vereins, 
die durch perſönliche Dienſte u. 
mannigfache Gaben und durch ihren 
Beſuch unſer Sommerfeſt gefördert 
haben, wie auch dem Kapellmeiſter 
Herrn Bochme und feiner Kapelle 
ſagen wir 


aufrimtigen Dank. 


Der Vorſtand. 


Schülzenhaus Thom, 


Freitag, den 15. ., 8 Uhr abends : 


AA 


ausgeführt von der Kapelle des 
Ulanenregiments unter Leitung des 
Herrn Stabstrompeters Panuicke. 
Entree 25 Pfg., 3 Perſonen 50 Pfg. 

Bei ungünſtiger Witterung fällt 
das Konzert aus. 


Wegen hohen Alters iſt mein 


Grundstück 


mit vielen Bauſtellen preiswert 
zu verkaufen. 

Marks, Thorn, Kirchhofſtr. 71/73 
— 


Meine Srundifücke 


Thorn, Bromb.⸗Vorſtadt 76/78, mit 
großem Garten u. 2 Bauplätzen gut 
verz., herrliche Lage, bin ich willens, 
billig zu verkaufen. 

Hugo Werk, Bromberg, Rinkauerſtr 7. 


Teer 

Mein Eckhaus 
in Mochker, Thornerſtr. 9a, 
55 mit 3 Bauſtellen, ſchönem 
Obſtgarten, zu jedem Geſchäft ge⸗ 
eignet, iſt ſofort zu verkaufen. 


Heise, 
Synagogale Nackrichten. 
Freitag: Abendand acht 8 Uhr. 


Hierzu eine Beilage und 
ein Unterhaltungsblätter. 


> 


12. Sitzung der 


Stadtverordnetenverſammlung. 


Den Vorſitz führte Stadtv.⸗Vorſteher Prof. 
Boethke. Am Magiſtratstiſche find anweſend: 
Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten, Bürgermeiſter 


Stachowitz, Syndikus Kelch und die Stadträte 
Falkenberg, Dr. Lindau, Borkowski, Kordes, 
Goewe, Kriwes, ſpäter Laengner. Außerdem find 
29 Stadtverordnete zugegen. 

Es erfolgt zunächſt die Einführung 
und Vereidigung des Herrn Fabrik⸗ 
beſitzer Paul Laengner als unbe⸗ 
ſoldeter Stadtrat. ! 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten begrüßt das 
neue Magiſtratsmitglied und führt aus: Sehr 
geehrter Herr Stadtrat! Mit Ihrer Einführung 


ſchließt die Reihe der Perſonalveränderungen 


in der Stadtverwaltung ab, die durch die Ein⸗ 
gemeindung von Mocker bedingt waren. Mögen 
Sie die Beziehungen, die Sie zu den Ver⸗ 
waltungen von Thorn und Mochker haben, 
dazu benutzen, das Band zwiſchen den beiden 
Stadtteilen immer enger zu knüpfen. Wir 
hoffen, in Ihnen ein langjährigen und treuen 
Mitarbeiter zu gewinnen. Der Magiſtrat 
bringt Ihnen ſein volles Vertrauen entgegen 


und heißt Sie herzlich willkommen. 


Nach erfolgter Vereidigung begrüßte der 
Vorſitzende Prof. Boethke den neuen Stadtrat 


namens der Stadtverordnetenverſammlung und 


bob hervor, jedes Mitglied der Verſammlung 
freue ſich auf die Mitwirkung des Herrn 


Laengner bei den kommunalen Arbeiten. Es 
ſei zu hoffen, daß die gemeinſame Arbeit der 
Vertreter von Thorn und Mocker der Stadt 
du einem weiteren Aufſchwunge verhelfen werde. 
1 W er Laegner dankt für die freundlichen 


der Begrüßung. Er ſei ſich bewußt, 


Pflichten zu übernehmen, die ihm wohl ihrem 


Umfange, nicht aber ihrem Weſen nach bekannt 
ſeien. Er hoffe aber, daß die Herren des 
Magiſtrats ihn mit Rat und Tat unterſtützen 


würden, ſo daß er ein brauchbares Mitglied 


des Magiſtrats würde. Dem Vorſitzenden 
und den Stadtverordneten danke er für ſeine 
Wahl. Er hoffe, daß es ihm möglich ſein 


werde, für Thorn mehr zu wirken als er es 


. ˙¹wr--ww T Üiümmne !!!.. u 


früher für Mocker habe tun können. Seine 
erſte Aufgabe werde ſein, die guten Bezie⸗ 
hungen zwiſchen Thorn und Mocker fördern 
zu helfen. Auch er erhoffe ein weiteres Auf⸗ 
blühen der Stadt. 

Es folgte darauf die Vorlegung des 
Finalabſchluſſes und der Nach⸗ 
weiſung über den Geſchäftsbe⸗ 
trieb der ſtädtiſchen Sparkaſſe 
für das Rechnungsjahr 1905. 

Der Referent des Finanzausſchuſſes, Stadt. 
Hellmoldt führte aus: Der Geſchäftsgang der 
Kaſſe biete ein erfreuliches Bild. Das Ge⸗ 
ſchäftsjahr habe einen Ueberſchuß von 43 000 
Mu. ergeben. Die Einlagen betrugen zu An ⸗ 
fang des Jahres 5 404 229 Mk., am Ende 
5 853 201 Mk. Die Mehreinnahme an Zinſen 
gegen das Vorjahr betrug 10 000 Mk. Die 
Reſerve⸗, Verwendungs⸗ und Kursrücklagefonds 
beliefen ſich zuſammen auf 471 862,85 Mk. 

Stadtv. Aſch fragt an, in welchen Effekten 
die Kapitalien der Kaſſe angelegt; ſeien, und 
befürwortet dann, die Anlagen weniger in 
den allerdings erſtklaſſige Sicherheit bietenden 
Weſtpreußiſchen Pfandbriefen, ſondern in 
Stadtanleihen zu machen. Dadurch würde für 
die letzteren der Börſenmarkt günſtiger werden, 
ihre Abſatzmöglichkeit würde erleichtert, ſo daß 
man auch dem Publikum zu ihrem Ankauf 
raten könne. Die Weſtpreußiſche Anleihe ſei 
zwar ſicher, aber im Falle von kriegeriſchen 
Verwickelungen könnte die Provinz leicht 
ſtark in Mitleidenſchaft gezogen werden. Es 
ſei daher beſſer, die Kapitalien über das 
ganze Reich zu verteilen. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten hat gegen 
den Wunſch des Stadtv. Aſch, mehr ſtädtiſche 

apiere zu kaufen, nichts einzuwenden. Nur 
dagegen müſſe er Widerſpruch erheben, daß 
im Falle von Verwickelungen die Stadt mit 
ihren Weſtpreußiſchen Pfandbriefen in 
erlegenheit kommen könnte. Durch ſolche 
eußerung könne in der Oeffentlichkeit die 


Befürchtung erweckt werden, als ob dieſe Ob⸗ 


ligationen nicht genügend ſicher ſeien. Weſt⸗ 


preußen böte aber dieſelbe Sicherheit wie jede 


andere Provinz. Es ſcheine ihm ratſam, in 


anne 1769 


Beilage zu Nr. 157 — Freitag, 15. Juni 1000. 


Bezug auf den Ankauf von Provinzial⸗Ob⸗ 
ligationen auf dem jetzigen Standpunkte zu 
verbleiben. 

Stadtv. Aſch hebt nochmals hervor, daß 
er die unbedingte Sicherheit der Weſtpr. 
Pfandbriefe ausdrücklich betont habe. 

Die Rechnung dient darauf zur Kenntnis: 

Ebenſo werden die Protokolle der 
monatlichen ordentlichen Kaſſen⸗ 
reviſion ſämtlicher ſtädtiſcher 
Kaſſen am 30. Mai 1906 und der Bericht 
über den Schlachtbetrieb und die Fleiſchbeſchau 
im ſtädtiſchen Schlachthauſe während des 


Winterhalbjahrs 1905/06 zur Kenntnis 
genommen. 
Bei dem nächſten Punkte der Tages» 


ordnung fordert ein Magiſtratsantrag die 


Bewilligung von 300 Mk. zu Preis» 
zwechen für das Rennen des 
Thorner Reitervereins am 1. 
Juli d. Js. 


Der Referent des Verwaltungs ausſchuſſes 
Stadtv. Wolff führt in Begründung der 
Vorlage aus, der Thorner Reiterverein habe um 
Erlaß der Pacht für die Katharinenflur gebeten, 
da ihm dieſe von der früherencßemeindeverwaltung 
Mochker zugeſagt ſei, falls feine Einnahmen zu 
den Ausgaben in keinem Verhältnis ſtänden. 
Der Magiſtrat habe in ſeinem Schreiben ge⸗ 
antwortet, er könne die 300 Mk. betragende 
Pacht nicht erlaſſen, ſei aber bereit, dieſe 
Summe, vorbehaltlich der Genehmigung der 
Stadtverordneten, für Preiszwecke dem Vereine 
zu überweiſen. 

Stadtv. Bock: Da die Sache ſchon abge⸗ 
macht ſei, müſſe man wohl zuſtimmen. Im 
Uebrigen billige er nicht, daß bei Sachen, die 
von Mocker übernommen ſeien, überall Mehr⸗ 
ausgaben gemacht würden. Man ſollte erſt 
abwarten, wie ſich die finanziellen Verhältniſſe 
von Thorn⸗Mocker geſtalteten. 

Stadtv. Weeſe bedauert, daß der Magiſtrats⸗ 
antrag vom Stadtv. Bock bekämpft werde. Andere 
Städte täten bedeutend mehr für die gleichen 
Zwecke. Dem Bürgerverein habe man kürzlich 
eine Summe für Reklamezwecke über⸗ 
wieſen. Eine beſſere Reklame als die 
Veranſtaltungen des Reitervereins könne man 
ſich für Thorn nicht denken. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten hebt hervor, 
daß die Zuſage des Magiſtrats an den Reiter⸗ 
verein ausdrücklich „vorbehaltlich der 
Zuſtimmung der Stadtverordne⸗ 
ten“ gemacht ſei. Im übrigen könne er die 
Ausführungen des Stadtv. Weeſe nur unter⸗ 
ſtützen. Durch Kongreſſe, Verſammlungen und 
ſportliche Veranſtaltungen werde am beſten 
die Kenntnis der Städte vermittelt. Wir 
müßten doch bemüht ſein, unſern Landsleuten 
im Weſten zu zeigen, daß nicht, wie jene 
meinten, bei uns die Wölfe heulten, oder wir 
auf einer niedrigeren Kulturſtufe ſtänden. Nur 
das Gefühl, erſt abwarten zu müſſen, wie die 
Rechnung für Mocker abſchließt, habe den 
Magiſtrat beſtimmt, eine ſo kleine Summe zu 
beantragen. 

Nach kurzen Bemerkungen der Stadtv. 
Wolff und Wartmann wird die Vorlage an⸗ 
genommen. g 

Darauf werden für Teilnahme an dem 
XXV. Weſtpreußiſchen Provinzal⸗ 
Feuerwehrtag am 14.— 16. Juli in 
Danzig 250 Mk. bewilligt. Es ſollen Herr 
Baumeiſter Leipolz und zwei Mitglieder der ſtädt. 
Feuerwehr als Vertreter enıfandt werden mit dem 


Auftrage,den Verband zur Tagung im nächſten 


Jahre nach Thorn einzuladen. 

Für Herſtel lung von Abortanlagen ꝛc. 
im Stallgebäude und Spritzen⸗ 
hauſe auf dem Amtshaus ⸗Grund⸗ 
ſtück Thor n⸗Mocker und Abbruch der 
baufälligen Scheune und der 
alten Abortanlage daſelbſt“ werden 
580 Mk. gefordert. 

Stadtv. Bock hätte gewünſcht, daß der 
Verſammlung durch Abbildungen u. dergl. Ge⸗ 
legenheit gegeben worden wäre, ſich über das 
Projekt zu orientieren, da ja ſonſt niemand 
wiſſe, was er eigentlich bewillige. 8 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten und Stadtrat 
Kriwes erläutern das Projekt und legen die 
Unmöglichkeit dar, jede kleine Vorlage durch 
Zeichnungen ꝛc. beſonders anſchaulich zu machen. 

Stadtv. Wolff und Wartmann befür⸗ 
worten die Vorlage, die dann nach weiterer 
unweſentlicher Debatte angenommen wird. 


Als Schiedsmann für den II. 
Bez ir k und Stellvertreter des Schiedsmanns 
des I. Bezirks auf die Dauer von 3 Jahren 
wird an Stelle des Majors von Hoewel, der die 
auf ihn gefallene Wahl aus Geſundheits⸗ 
rückſichten ablehnt, Herr Baugewerks- 
meiſter Illgner gewählt. 

Die endgültige Anſtellung des Nacht⸗ 
wächters Julius Schulz und die An⸗ 
ſtellung des früheren Polizeiſergeanten von 
Mocker, Klamann, als Magiſtrats⸗ 
Kanzleibooten dienen zur Kenntnis, 
ebenſo die Beſetzung der Stelle der Haus⸗ 
eltern im ſtädtiſchen Kinderheim 
durch das Töpfermeiſter Knaak'ſche Ehepaar. 


Zum diesjährigen Weſtpreußiſchen 
Städtetag, der am 29. und 30. Juni in 
Deutſch⸗Enlau ſtattfindet, wird als Vertreter 
des Magiſtrats Herr Stadtrat Kriwes entſandt 
werden. Die Stadtverordnetenverſammlung 
ordnet Herrn Profeſſor Boethke ab und be⸗ 
willigt die ſich auf 25 Mk. belaufenden 
Beitragskoſten. Der von den Thorner Ver⸗ 
tretern einzubringende Antrag, die Tagungen 
des Städtetages nur alle zwei Jahre ſtatt⸗ 
finden zu laſſen, wird ebenfalls gebilligt. 

Eine längere Debatte ruft die folgende 
Vorlage hervor: „Verlängerung des 


Vertrages mit dem Theater ⸗ 
direktor Schröder auf 3 Jahre 
bis zum Schluſſe der Winter⸗ 


ſpielzeit 1909/10.” 

Herr Direktor Schröder hat den Antrag 
geſtellt, in den Frühjahren 1907 und 1909 
die Monatsoper ausfallen zu laſſen, dagegen 
1908 und 1910 eine ſolche zu geben. Als 
Bedingungen ſind in den Vertrag aufge⸗ 
nommen: Der Direktor hat jährlich 1500 Mk. 
für Neuanſchaffung von Koſtümen und 500 Mk. 
für die von Bühnenrequiſiten aufzuwenden, 
für ausreichende Verteilung der Theaterzettel 
zu ſorgen und iſt verpflichtet, 1909 und 1910 
eine gute Monatsoper zu geben. Dagegen 
verpflichtet ſich die Stadt, das Theater in der 
Zwiſchenzeit keiner anderen Direktion oder 
Truppe zu überlaſſen. 

Stadtv. Wartmann hält den Anſpruch auf 
eine alljährliche Oper für berechtigt. Das 
Publikum habe für dieſe eine beſondere Vor⸗ 
liebe, und ſein Intereſſe am Theater würde 
beim Fehlen der Oper zurückgehen, ebenſo 
würde der Fremdenbeſuch geringer werden. 
Andere Städte, z. B. Bromberg hatten jährlich 
eine Opernzeit, ſelbſt bei geringerem Gewinn 
aus dem Theater. 

Bürgermeiſter Stachowitz glaubt, Herr 
Wartmann täuſche ſich über die Stimmung des 
Publikums. Jedes Jahr eine Oper ſei zu 
viel. Nach einer ſechs Monate langen Schau⸗ 
ſpielſaiſon ſeien die Theaterbeſucher finanziell 
und aeſthetiſch ausgenutzt. Der Abſchluß der 
letzten Saiſon hätte unter der Operette merk⸗ 
lich gelitten. \ 
Stadtv.Sanitätsrat Dr. Wentſcher befürwortet 
den Magiſtratsantrag. Das Schauſpiel ſei für 
die hieſigen Verhältniſſe vorzüglich geweſen. 
Oper und Operette hätten dagegen nicht be⸗ 
friedigt. Wenn nur alle zwei Jahre eine 
Monatsoper gegeben würde, könnte man ver⸗ 
langen, daß die Direktion auch wirklich Gutes 
böte. Er habe das Vertrauen zu Direktor 
Schröder, daß er eine gute Muſik geben werde. 
Erfreulich ſei, daß die Zwiſchenaktsmuſik trotz 
vielfach geſtellter Forderungen fortgeblieben ſei. 


Stadtv. Feilchenfeld: Vom Standpunkt 
des Direktors aus betrachtet mag es vorteil⸗ 
hafter ſein, die Oper fallen zu laſſen. Nach 
den Einnahmen aus dem Theater ſei aber 
das Publikum berechtigt eine Opernzeit zu 
verlangen. Wenn Direktor Schröder nicht im⸗ 
ſtande ſei, eine ſolche zu geben, würde es ſich 
empfehlen, die Verpachtung des Theaters aus⸗ 
zuſchreiben. Redner ſtellt einen diesbezüglichen 
Antrag. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten ſprach ſich 
entſchieden gegen die Ausſchreibung aus. In 
Herrn Direktor Schröder habe man den Mann 


gefunden, den man für die Leitung des The⸗ 


aters gewollt habe. Daß er in der Oper u. be⸗ 
ſonders in der Operette Fehlgriffe getan habe, könne 
man ihm nicht zum Vorwurf machen. Schon 
bei der Zuſammenſtellung eines brauchbaren 
Orcheſturs gab es große Schwierigkeiten zu 
überwinden, nicht minder ſchwer ſei es, gute 
Kräfte für eine Monatsoper zu engagieren. 


Zeitun 


g 


Man ſolle Herrn Schröder ruhig in einem 
Jahre etwas mehr verdienen laſſen, damit er 
im andern dann deſto beſſere Kräfte engagieren 
könnte. Er bitte, der Vorlage zuzuſtimmen. 

Stadtv, Wartmann: Wenn das Publikum 
theatermüde ſei, ſo läge das nur daran, daß 
die Schauſpielſaiſon zu lange dauere. Er 
ſtelle den Antrag, die Vorlage an den 
Magiſtrat zurückzuverweiſen. 

Bürgermeiſter Stachowitz führt aus, die 
Schauſpielſaiſon ließe ſich nicht abkürzen, da 
die Kräfte ſtets auf die volle Saiſon engagiert 
werden müßten. Auf Grund der bei der 
erſten Ausſchreibung gemachten Erfahrungen 
müſſe er vor einer Neuausſchreibung warnen. 

Stadtv. Sanitätsrat Dr. Wentſcher: Nach 
ſeiner Ueberzeugung würde es in Thorn nie 
möglich ſein, eine in jeder Beziehung gute 
Oper zu geben. Er warne davor, Wagner 
und große Opern überhaupt zu bringen. 

Stadtv. Ackermann: Allgemein herrſche die 
Meinung, daß Herr Direktor Schröder für 
das Theater eine, wenn auch geringe Pacht 
zahlen könnte. Er ſchlage vor, das jener die 
auf Grund des Vertrages für Ausſtattung 
und dergl. zu verausgabende Summe an die 
Stadt zahle. 

Bürgermeiſter Stachowitz führt demgegen⸗ 
über aus, die vertragsmäßige Summe ſei zur 
Anſchaffung kleinerer Ausſtattungsgegenſtände 
beſtimmt, die Eigentum des Direktors werden 


müßten. 

Stadtv. Feilchenfeld: Die Möglichkeit, 
hier eine gute Oper geben zu können, ſei er⸗ 
wieſen. Bei vorzüglichen Leiſtungen könnten 
die Opernvorſtellungen täglich ausverkauft 
ſein. Redner wiederholt ſeinen Antrag auf 
Neuausſchreibung. 

Stadtv. Dombrowski ſtellt den Antrag, 
Direktor Schröder von der Verpflichtung, 
eine Monatsoper zu geben, zu entbinden und 
eine beſondere Operntruppe zu engagieren. 

Die Anträge Wartmann, Feilchenfeld und 
Dombrowski werden abgelehnt, der Magiſtrats⸗ 
antrag angenommen. 

Der Vorlage betr. Verſicherung der 
Neuanſchaffungen und Ergänzungs⸗ 
gegenſtände im Stadttheater wird 
ohne Debatte zugeſtimmt. Ebenſo werden für 
Anlage einer Waſſerzapfſtelle auf 
dem ſtädtiſchen Turnplatz 160 Mk. 
bewilligt. Hierbei regt Stadtv. Ackermann 
an, auch im Glacis, vielleicht bei der Kreuzung 
mit der Mellienſtraße, eine Zapfſtelle zu errichten. 

Stadtrat Kriwes verhält ſich demgegen⸗ 
über ablehnend, da man mit den übrigen 
Ventilbrunnen trübe Erfahrungen gemacht hat. 
Familien, deren Häuſer an die Waſſerleitung 
angeſchloſſen waren, deckten ihren Waſſerbedarf, 
um zu ſparen, aus den öffentlichen Brunnen uſw. 

Stadto. Dreyer ſpricht ſich für Aus⸗ 
ſchreibung der Arbeiten für die Waſſerzapf⸗ 
ſtelle aus. 

Stadtv. Kriwes entgegnet, alle Arbeiten an 
der Waſſerleitung müßten unbedingt in ſtädtiſcher 
Regie vorgenommen werden, ein Beſcheid, 
durch den ſich Stadtv. Dreyer befriedigt erklärt. 

Weiterhin findet der Entwurf eines Orts⸗ 
ſtatuts betreffend Anbau an un⸗ 
ausgebauten Straßen in Thorn⸗ 
Mocker die Zuſtimmung der Verſammlung. 

Schließlich werden für Einrichtung von 
Feuerlöſch⸗ Anlagen im ſtädtiſchen 
Krankenhauſe 1500 Mk. bewilligt. 

Hierzu bemerkt Stadiv. Dr. Lindau, daß 
die im Krankenhauſe vorhandenen Löſchein⸗ 
richtungen ſo unzureichend ſein, daß die Kranken⸗ 
hausdeputation die Verantwortung dafür nicht 
länger tragen könnte. Er bitte dringend um 
Annahme der Vorlage. 

Stadtv. Meyer regt an, in jedem Zimmer 
des Krankenhauſes einen Minimax⸗Löſchapparat 
aufzuſtellen. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten hält das 
nicht für angebracht, da nach der Anſicht von 
Sachverſtändigen ein Eimer Waſſer die gleichen 
Dienſte leiſte, wie dieſe Apparate. Weiter 
meinte der Herr Oberbürgermeiſter, die in der 
Vorlage vorgeſehene Druckrohrleitung nach 
den Baracken, für die 600 Mk. angeſetzt ſeien, 
könne vielleicht in Wegfall kommen. 

Nachdem ſich Stadtv. Sanitätsrat Dr. 
Wentſcher für die Beibehaltung dieſer Leitung 
ausgeſprochen hat, ſchließt die Debatte. 

In geheimer Sitzung wurde dann noch 
ein Unterſtützungsgeſuch genehmigt. 


General-Anzeiger Be» 


Palizeiliche Bekanntmachung. f 


Es wird darauf aufmer 
8 daß nach 8 2a der Polizei⸗ 

erordnung vom 26. Mai 1894 
nur dann Hunde mit Genehmigung 
des Lokalinhabers (Schankwirts) 

Gartenlokale mitgebracht 
werden dürfen, wenn ſie an der 
Leine geführt oder feſtgelegt 
(angebunden) werden. Außerdem 
müſſen ſie mit einem Maulkorb 
verſehen ſein. 

Nach $ 2 der Polizei⸗Verordnung 
vom 5. November 1905 dürfen 
hitzige Hündinnen überhaupt nicht 
in Gartenlokale bezw. auf die 
Straße gebracht werden. 

Zuwiderhandlungen werden mit 
Geldſtrafe bis zu 30 Mk., im Un⸗ 
vermögensfalle mit entſprechender 
Haft geahndet. 

Thorn, den 30. Mai 1906. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


Das die ſtädtiſchen Forſten be⸗ 
ſuchende Publikum wird auf die 
erhöhte Gefahr hingewieſen, welche 
die andauernde Dürre für den 
Waldbeſtand bedeutet. Wir unter⸗ 
ſagen daher, wie dies an mehreren 
Stellen durch Verbotstafeln ſchon 
geſchehen iſt, das Rauchen im 

alde während der Sommermonate 
und verbieten den Aufenthalt im 
eig außerhalb der öffentlichen 


ege. 
Die Forſtbeamten find angewieſen, 
uwiderhandlungen gegen dieſe 
erbote rückſichtslos zur Anzeige 
zu bringen. 
Thorn, den 17. April 1906. 
Der Magiſtrat. 


dewerbeschule zu Thorn. 


Am 18. Oktober d. Js. werden 
zwei Abteilungen, 


die Bauſchule und die 
a Handelsſchule, 


öffnet. 

Un der Bauſchule wird in zwei 
Halbjahrskurſen (IV. u. III. Klaſſe) 
unterrichtet. 

Der Lehrplan iſt der gleiche wie 
an den vollklaſſigen Königlichen 
Baugewerkſchulen. 

Nach erfolgreichem Beſuche der 
III. Klaſſe können die Schüler, ohne 
ſich einer Prüfung unterziehen zu 
müſſen, in die II. Klaſſe jeder 
Königlichen Preußiſchen Baugewerk⸗ 
ſchule eintreten. 

An der Handelsſchule 
getrennte Kurſe für junge Handels⸗ 
befliſſene und Mädchen eingerichtet. 
Der erſtere Kurſus dauert 1 Jahr, 
der letztere 2 Jahre. 

Zum Eintritt in den erſten Jah⸗ 
reskurſus für junge Mädchen iſt 
mindeſtens der Nachweis des erfolg⸗ 
reichen Beſuches einer Gklaſſigen 
Volksſchule erforderlich. 

In den zweiten Jahreskurſus 
unmittelbar eintreten können junge 
Mädchen, welche eine höhere Schule 
mit gutem Erfolge beſucht haben. 

Alles weitere beſagen die Lehr⸗ 
pläne, welche koſtenfrei verſandt 
werden. 

Da nur eine beſchränkte Zahl von 
Schülern Aufnahme finden kann, 
wird baldigſte Meldung angeraten. 

Direktion: Opderbecke, Prof 


Bekanntmachung. 

Diejenigen Einwohner Thorns, 
welche wünſchen, an Schüler der im 
Herbſt d. Is. dier zu eröffnenden 
Bauſchule bezw. Schüler oder 
Schülerinnen der Handelsſchule 
möblierte Zimmer mit oder ohne 
Penſion zu vermieten, werden 
erſucht, ſich bei der Direktion der 
Gewerbeſchule ſchriftlich unter An⸗ 
gabe der Zahl der gewünſchten 
Schüler, der zur Verfügung ſtehenden 
Räume, der für Hergabe derſelben 
beanſpruchten Wohnungsmiete, bezw. 
des Preiſes für teilweiſe oder ganze 
Beköſtigung zu melden. Den Schülern 
iſt das Wohnen in Wirts⸗ und 
Gaſthäuſern nicht geſtattet. 


Thorn, den 22. Mai 1906. 
Das Kuratorium der dewerbeschule. 
Dr. Kersten. 


Malt, 
Zement, 
Gyps, 
5 
achpappe, 
I Träger, 
Drahtftifte, 
Baubeſchläge. 


Franz Zährer, 


Baumaterialienhandlung. 


werden 


Sauberste, schnellste und billigste 


dan. Reinigung und Färberei 


bei 


W. Kopp in Thorn, 


Seglerſtraße 22 
und Neuſtädtiſcher Markt 22, 


neben dem Gouvernement. 


Gänzlicher Ausverkauf!! 


der Gebrüder Thomas' schen Konkursmasse 
im faden, Hitstädtischer Markt Nr. 2. 


Honiokucıen, Biskuit, Schokolade, Montan 
Bedeutend herabgelehte Preiſe!!! 


1881 - 1906. Verband Deutſcher 
Handlungsgehilfen zu Leipzig. 
Stellenvermittelung koſtenlos für 
Prinzipale u. Gehilf. (Verb. Mitgl.) 
Wöchentl. 2 Stellenliſt. Geſchäftsſt.: 
Königsberg i. Pr. Paſſage 2 II. 
Fernſprecher 1439. 


Sypotheken 


3 und 4 Mille Mk., zu 6 % auf 
Bromberger - Borftadt find per 
1. Juli oder fpäter zu zedieren. 
Offerten sub L. O. 100 an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Billig zu verkaufen: 


3 Tiſche, darunter 1 großer, Bier⸗ 
und Schnapsgläſer, Repoſitorium, 
2 große Epheu, 2 große Oleander, 
Oskar Winkler, Eliſabethſtraße. 


8 
2 1000 tr. = 


neue ungeleſene 


Jeitungsmakulatur 


gebündelt, offeriert 
Joſef Schimek, Berlin, Mühlenſtr. 11. 


Altesgoldu. Silber 


kauft zu höchſten Preiſen 


F. Feibusch, Beucent. 24 n. 


Sparge 


säglihd mehrmals friſch geſtochen, 
bei Herren J. G. Adolph, Breiteftr., 
Rob. Liebchen, Neuſtädt. Markt 
und Niederlage Zentralmolkerei, 
Mellienſtraße Nr. 100. Größere 
Poſten bitte vorher zu beſtellen. 


Casimir Walter. 
Wendisch' 
Wein pe 


ist das. Mesie für die Wäsche! 


Ueberall erhältlich. 


LI. Wonlsth 


Seifenfabrik 
33 Altstädtischer Markt 33. 


tollmacherhöl, 


trocken und in guter Qualität, als: 
Rotbuchen⸗, Eichen⸗, Birken⸗, 
Nüſtern und Eſchenbohlen, 


Speichen und Felge, 


Eichenſchwellen, Nabenhölzer und 
Birkenſtangen gibt billigſt ab 


Carl Kleemann, 


Thorn-Mocker. 
—— Fernſprecher 202. 


Bente far 


den faug 1 
ee u. ergiebig im Verbrauch schont de Wäscfe | 


Verkaufsstellen 


Häusliche Trink - Kure 
(auch als Vor- und Nachkuren) 
Anerkannt beste Wirkung der 

Heilwässer u. Brunnensalze bei 


Fettherz, 


Marienbad, 


Fettleibigkeit, 

Magen= und Darmkatarrh, 
Gicht, Rheumatismus, 
Fettleber, 


Nieren= und Blasenleiden, 
Sallenleiden, 
Barnsqure Diathese, Blutarmut, 
Saemorrhoiden, Skrophuloe, 
Frauenleiden, Bulsleiden, 
Rhachitis, 


Zuckerharnruhr, 
Blusen und Nlierensteine, 


Erhältlich in Mineralwasserhandlungen, Apotheken, Drogerien 
und der Marienbader Mineralwasser-Versendung, von letzterer 
Broschüren gratis. 


7G 
Für Zahnleidende! 


Zahnziehen, wie größere Operationen ſchmerzlos durch Aether, 
Cocain, Chloroform 1c. Geraderichten ſchiefſtehender Zähne. 


2 
Hnerkanntf gutützende Sebille 
in Sold, Platin, Hluminium, mit auch ohne Platte. 
cCheoplastische Zahnersatzstücke, Obturatoren. ag 
Umarbeitungen ſchlechtſitzender Gebiſſe u. Garantie d. Brauchbarkeit 


I Zahnplomben 

in Gold, Platin, Silber, Kupferamalgam, Zement und Porzellan. 

Durch fachwiſſenſchaftliche Ausbildung bei erſten zahnärztlichen 
Autoritäten gilt mein 


Atelier als ein eritklailiges. 


Die Ausführung ſämtlicher Arbeiten geſchieht mit größter Sorg⸗ 
alt unter Anwendung der als wirklich gut und zweck mäßig er⸗ 
probten Neuerungen, worin mir eine 24jährige Erfahrung zur 
Seite ſteht. 


Arthur Schneider, Dentiſt, 


ehemals erſter Techniker des Hof⸗Zahnarztes und Hofrats 
Dr. med. E. Klein, Stuttgart. 
Thorn, Altſtädt. Markt 36, gegenüber dem Coppernikusdenkmal. 
Sprechſtunden von 9—5 Uhr nachmittags. 
Für Unbemittelte nur von 8—9 Uhr vormittags. ag 
— Fernſprecher 4583. 


76. 


Bekanntmachung. 


eee 


UNTERE an ni m 


Gaskocher mit Sparbrehnern geben wir auch mietweise ab. 
Die näheren Bedingungen (Vergünſtigung 8 8) find in unſerer 


Geſchäftſtelle Coppernicusſtraße 45 zu erfahren. 
Gasanitalt, 


Thorn. 


{ 


ee, nd 


e aromalisch 


durch Placate kenntlich." 


Su haben in Thorn u. Umgegend in allen beſſeren Drogen-, Kolonialwaren- und 


Seiltenhandlung 


en. 
Vertreter: Walter Güte, Agenturen in Thorn, Altſtädtiſcher Markt. 


gesetzten Preisen 


mehrere Polstergarniluren, 


Vom 15. Juli ab verlege ich mein 


Möbel : Magazin 


Gulmerstrase 1, Eko Deen 
In das frühere Geschäftslokal des Herrn Lüschmann. | 


Mir liegt daran, den vorhandenen großen Lagerbeſtand 
zu räumen und verkaufe ich daher zu bedeutend hera 


sowie alle Artel 
einzeln. Möhelstüdke. 


Hochachtungs voll 


K. Schall. 


Empfehle mein reichhaltiges Lager in 


weissen, farbigen und majolika 


Kachelöfen 


zu billigſten Preiſen. 


Uebernehme auch die Lieferung und das Setzen von Oefen für gun 
Neubauten unter Zuſicherung ſachgemäßer Ausführung durch meinen W 


führer, einen geprüften Töpfermeiſter. 


d. Immanns, Baugeschi . 


„ iu ih Mn Mü 


Hark REN und weise Nachahmungen zurück. 
£anolin-Fabrik Martinikenfelde. 
| Charlottenburg, Salzufer 16. 


Bauplat mil Gare, 


ungefähr 600 bis 1000 D-Meter, 
in nächſter Nähe der Stadt zu 
kaufen geſucht. 
Gefl. Angebote unter B. 34 
Hauptpoſtlagernd erbeten. 


Ein grosser Laden 


mit Wohnung, großem Keller und 
Kammern zum 1. Juli er. zu verm. 
Auguste Nitz, Culmerſtraße 20. 


ee. an der Hauptſtraße geleg., 
neuausgebautes Geſchäftshaus 
in dem ſeit 15 Jahren gutgehendes 
Geſchäft betrieb., iſt mit oder ohne 
Geſchäft zu verkaufen. Gefl. Offerten 
unter U. & 8. an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitung erbeten. 


Der mit Gas verſehene, 84 Um 
große P Saal, Mauer⸗ 
ſtraße 10 iſt von ſogleich oder 
ſpäter zu vermieten. 

Oskar Winkler, Eliſabethſtraße. 
nn a — 


Ein kleiner Laden 


möglichſt mit kleinem Zimmer, in 
guter Geſchäftsgegend, zum 1. Oktob. 
zu mieten geſucht. Offerten erbitte 
an H. Kunde, Fiſchräuchereibeſitzer, 
Danzig. 


Wohnungen 


2. Etage, 3 Zimmer, Küche und 
Zubehör mit freundlicher, heller 
Ausſicht, im Hinterhauſe; och⸗ 
parterre, 2 oder 3 Zimmer, 
und Zubehör vom Oktober, 
1 Zimmer auch gleich zu vermieten. 
Tuchmacherſtraße 2. 


Breitestrasse 37, 3 Treppen. 
i Wohnung, 


beftehend aus 6 Zimmern, Entree, 
Küche, Mädchenſtube, Badeſtube, 
Keller, Bodenraum und allem Zu⸗ 
behör per 1. Oktober 1906 zu ver⸗ 
mieten. Auskunft erteilen 

C. B. Dietrich & Sohn G. m. b. H. 


— — — — 
In meinem Haufe Baderſtr. 24 
iſt per ſofort oder 1. Oktober er. die 


3. Etage 


zu vermieten. S. Simonsohn. 


Horsschaltliche Wohnung 


6 Zimmer, Kabinett und Zubehör 
Altſtädt. Markt 5, 3. Etage zum 
1. Oktober zu vermieten. Zu er⸗ 


fragen I. Etage. 


Marcus Henlus G. m. b. 


„Pfeilring“ Lanolin- Cream 


giobt Gewähr für die Aechtheit unseres 
Lanolin-Tollette-Gream-Lanolin 


Man verlange nur 


Ferien = Penlion 
für Kinder. 


Wir möchten in den großen Feri 
zu unſern Kindern einige Knaben 
Mädchen in Penſion nehmen. G 
Verpflegung und gewiſſenhafte 3 
auffihtiguug zugeſichert, eventl. Na 
hilfeſtunden. Billiger Penfionspre 

Pfarrhaus Villisass, 

Kreis Culm Weſtpr. 
Pfarrer Schmel inf 


Ein aden 


mit angrenzender Wohnung ift vol 
ſofort zu vermieten. 
Hermann — 


Herrschaftliche Wohnung. 


5 eventuell 6 Zimmer mit Zubehb 
au vermieten. Eliſabethſtr. 13/15 1 


Aalen. L, I. Ela 


1 Wohnung, 4 Zimmer und 3 
behör, per 1. 10. 06 zu vermieten, 
Be ee ee” 


1 Wohnung 

3. Etage von 4 Zimmern n. Zubehd 
vom 1. Juli d. Js. zu er 
Schillerſtr. 12 1. 

Gut mbI. Zint., m. auch ohne Perl 
zu haben. Brückenſtr. 16. 1 Trep. 1 
— 22 


Möbl. Zim., m. auch ohne Penſ⸗ 
v. ſof. od. fpät. 3. verm. Araberſtr. 611 


2 ſehr gut möblierte Zimmer 
mit ſeparatem Eingang zu vermieten 
Breiteſtraße 18 III. 


Pr Zimmer m. ſeparat. Eing. 9 
ſof. z. verm. Schuhmacherstr. 24 111. “. 


Mödl. Zimmer z. v. Culmerſtr. 1 J. 
— — u 


DR "Schonendfte Behandlung. 


Für Zannleldendel 


Hdd Margarete Fahlauer, 
Seglerſtraße 29. 800 

Gebiſſe, einzelne Zähne, 
ſowie ſämtliche Plomben 
arbeite bei weitgehendſter 


Garantie. 
Zahnziehen, Nervtötung 
Se ſch merzlos. * 
Anderungen alter, nicht 8 
ſitzender Gebiſſe, ſowie I 
Reparaturen werden jofort 4 
erledigt. 0 


Teilzahlungen geſtattet. 
Billigſte Preiſe. 


ee >, 


* 


Der Herr Stellvertreter. 


E ; 8 1 * 
1 


Humoriſtiſcher Roman von A. O. von Pozſony. 
1 0.0 


(11. Fortſetzung.) 

„Das iſt ja ein Racker, dieſer Baron!“ ſchrie Riemann, 
und wie um ſich ſelbſt zu beruhigen fügte er hinzu!“ Aber 
meine Tochter liebt ihn — alſo — alſo. Na, wenn er erſt 
mein Schwiegerſohn iſt, will ich ihm die Poſſen ſchon ver⸗ 
treiben. Solche Don Juans geben, wenn Sie ſich die Hörner 
abgelaufen haben, bekanmlich die beiten Ehemänner.“ „Was 
lagen Sie nun?“ — „Im! Wie boch taxieren Sie wohl 
die Entſchädigungsſumme?“ — „Das iſt eine ſonderbare 
Frage.“ — Wie man's nimmt! Ich ſelbſt nämlich möchte die 
Sache arrangieren.” 5 

Emma lachte. „Sie? Hahaha! Das iſt ja koſtbar! 
Meinetwegen! Laſſen Sie hören, was Sie für unſern 
Baron bieten, Herr Riemenſchneider.“ — „Riemann, wenn 
ich bitten darf. Es iſt hübſch, daß Sie die Angelegenheit 
von der ſcherzhaften Seite auffaſſen: nun denn ich gehe darauf 
ein. Viel wert, wie Sie ja ſelbſt ſagten, ift der Baron nicht!“ 
— „Für uns nicht, aber für Sie. Bedenken Sie doch: Baron, 
jung, hübſch, Beſitzer eines prachtvollen Gutes, von Ihrer 
Tochter geliebt.“ — „Sagen wir alſo 3000 Mark.“ — „Nein, 
das hieße den Baron beleidigen, wenn ich ihn ſo billig weg⸗ 
gäbe.“ — „Na dann viertauſend.“ — „Fünftauſend und 
keinen Pfennig weniger!“ — „Blitz! Ein teurer Schwieger⸗ 
ſohn!“ — „Das iſt ſogar noch ein Ausnahmepreis — um 
damit zu räumen!“ rief Emma lachend. 

Riemann betrachtete ſie mit Wohlgefallen und ſagte für 
ſich ganz entzückt: „Wenn fie lacht iſt fie noch hübſcher!“ 
Dann unterbrach er nun ebenfalls lachend den Heiterkeits⸗ 
ausbruch Emmas: „Sie vertreten aber eifrig die Intereſſen 
Ihrer Freundin. Meinetwegen! Gut, Sie ſollen das Geld 
haben. Geben Sie mir das Eheverſprechen!“ Emma ſah 
ihn ſchelmiſch an. „Aber mein lieber Herr Riemann!“ — 
„Was iſt denn?“ — „Sie find doch ſehr ungalant.“ — 
„Warum?“ — „Daß Sie mich für ſo dumm halten. Erſt 
das Geld, dann das Dokument!“ — „Sie trauen mir wohl 
nicht?“ — „Im! Wie man's nimmt!“ entgegnete Emma 
lachend, Riemanns Ton kopierend. 

„Sie traut mir wahrhaftig nicht!“ rief Riemann ent⸗ 
zückt und ſchlug lachend die Hände zuſammen. „Sie traut 
mir nicht! Ein Prachtmädchen! Aber, mein Fräulein, ſolche 
Summe habe ich doch nicht bei mir!“ — „Sehen Sie wohl, 
alter Schwede!“ ſpottete Emma. „Wir ſollen Ihnen dann 
um das Geld nachlaufen?“ — „Nein, das ſollen Sie nicht. 
Ich eile, das Geld zu holen. Leider lann ich Sie nicht mit 
mir nehmen. Mein Töchterchen könnte Verdacht ſchöpfen.“ — 
„So will ich Sie hier erwarten. Wo könnte ich mich wohl 
ein wenig ausruhen? Die Reiſe von Karlsruhe hat mich 
doch angegriffen.“ Riemann ſah ſich um; als er den 
Pavillon erblickte, ſah er durchs Fenſter — der Ort ſchien 
ihm paſſend. „Gehen Sie in dieſen Pavillon, ſchließen Sie 
von innen zu, ich werde ſehr bald wieder da ſein.“ — „Das 
hoffe ich auch. Auf Wiederſehen, Herr Riemſchneider!“ — 
„man — Riemann!“ verbeſſerte er. „Alſo Herr Riemann, 
auf Wiederſehen!“ rief Emma lachend und ging in den 
Pavillon, die Tür hinter ſich ſchließend. 


> 


Nachdruck Verboten.) 
Riemann ſah ihr entzückt nach. „Ein Prachtmädchen, fo 


nett, adrett — jo — jo — — mit einem Wort, fie gefällt 
mir — ſie gefällt mir ſogar ſehr! Wie alt bin ich eigentlich? 
48 Jahre — das heißt, f alt werde ich erſt in 14 Tagen; 
ſagen wir alſo 47. Werde mal mit den reden. 
Aber jetzt nach Konſtanz zum Bankier, und das Geld holen! 
Habe ich erſt meine Tochter an den Mann gebracht — die 
muß der Baron heiraten und wenn ich ihn zum Standesamt 
ichleifen müßte — dann — dann wollen wir auf Freiers⸗ 
füßen wandern!“ Riemann entfernte ſich vergnügt lächelnd 
durch das Gittertor, um nach Konſtanz zu eilen und Geld 
zum Kauf des Schwiegeſohnes vom Bankier zu holen. 


3. Kapitel. 


„Gut, wenn ich durchaus hören muß, ſo rede, d. h. nem, 
ſo reden Sie, denn das vertrauliche Du haben Sie ſich ver⸗ 
ſcherzt.“ Ottbert, welcher hinter Mary ging, beeilte ſich an 
ihre Seite zu gelangen. Mary wendete ſich raſch um, ſah 
Ottbert ſeſten Blicks an und wiederholte, ehe der Arme zu 
einer Rede ausholte den letzten Satz mit ſtärkerer Betonung: 
„Ja, verſcherzt. Nun bitte, 19 ee Ic Ba en nit 
Das ſage ich Ihnen aber vorher: glaube Ihnen n 
eine Silbe“ 8 „Aber warum denn nicht liebe Mar — ? 
Mary warf ihm einen ſtrafenden Blick zu und das Wort er⸗ 
ſtarb auf ſeinen Lippen. 

Nach einer Pauſe fragte Ottbert ſchüchtern: „Und warum 
nicht?“ — „Warum? Das fragſt du — das fragen Sie 
noch? Nun weil ich Männern überhaupt nicht mehr glaube 
und Ihnen erſt recht nicht, Ottbert Noir — Schwarz — 
Baron von — — — uſw. wie Ihre angenommenen Titel 
lauten.“ — „Aber ich bitte dich, liebe Mar —“ 

Wieder traf Ottbert ein ſtrafender Blick Marys und 
ſchnell verbeſſerte er das „Du“ in „Sie“, dann erklärte er, 
auf welch unſchuldige Art er der Ehemann einer andern 
wurde — „Und deshalb mußteſt du Luiſe küſſen —“ platzte 
Mary heraus und warf das Köpfchen empört in den Nacken. 
„Da ich doch nun mal ihr Ehemann bin —“ 

Ein neuer Zornesblick aus Marys Augen machte ihn 
verſtummen. Es trat eine Pauſe ein, während welcher 
Mary ſich auf die Bank unter dem Baume uiederließ und 
mit ihrer linken Hand ungeduldig auf die Lehne trommelte; 
während ſich Ottbert vergebens bemühte den Faden des 
Geſpräches weiter zu ſpinnen. 

Nach einer Pauſe wandte ſich Mary zu ihm und fragte 
ſcharf: „Und wie lange ſoll denn hier noch dieſe Komödie 
dauern?“ — „Bis der Graf abreiſt.“ — „So! Und wenn 
der Graf nicht abreiſt, wenn er hier bleibt, ja wenn es ihm 
nun beliebt für immer hier zu bleiben 7“ polterte Mary 
heraus. „Das wäre ſchrecklich!“ — „Du — Sie können 
doch nicht aus Gefälligteit für immer der Ehemann einer 
andern ſein?“ — „Eigentlich nicht. Es würde zum mindeſten 
dem et I nahen fi 2 ſelbſtredend 

„Nur dieſem agt Mary ſcharf. n — 
auch andern — dir — Ihnen wollte ich ſagen. Unangenehme 


Affaire!) — „Die du — die Sie ſelbſt verſchuldet haben — 
a Sie!“ — 36 bitte dich — wenn du mich auch mit dem 
rafenden Bl niederſchmettern willſt, ſage ich doch du zu 
ir, wie ich dies bisher getan, wie du es mir geſtattet; und 
ich bitte dich, ſei wieder fo lieb, fo gut wie du früher warſt. 

weiß, daß ich ein abſcheulicher Böſewicht war, ein ganz 
interliſtiger Geſelle; aber wenn der Menſch ſein Vergehen 
einſieht, ſo iſt dies ein mildernder Umſtand, alſo bitte, fage 
wieder du, ja!“ 

Ottbert hatte dieſe Worte mit fo warmen Herzens ton 
eſprochen, daß er zu ihrem Herzen drang. Dabei lag in 
een Geſicht der treuherzige Ausdruck, der ihr ſtets fo gut 
an ihm gefiel, und leiſe begann das Liebesrauſchen — es 

umfing Marz und dieſem horchend blinzelte ſie verſtohlen 

ihm auf, ſchob die Unterlippe vor und wartete ſchmollend 
dis das Rauſchen ſtärker wurde. 

„Nun, keine Antwort, Mary? Noch böſe? Du bemühſt 
dich vergebens dein Geſichtchen in Falten zu ziehen — es 
* dir nicht. Sieh, nun ſtehlen ſich die erſten Anzeichen 
es Lächelns um deinen Mund und jetzt — ja nun iſt es 

da — das füße Lachen, das ſelbſt die Engel im Himmel aus 
dem Munde gern hören. Nun rauſcht wieder über uns die 

Liebe“ rief Ottbert fröhlich aus. „Nein, nein, ich bin oder 

ſollte dir noch böſe fein. Denift du denn gar nicht darüber 


— nach in welch abſcheulicher Situation wir uns durch deine 
— Situation befinden.“ — „J 


„Ja, da haſt du recht, es iſt eine 
gang fatale Situation!“ beftätigte Oltbert, raſch Mary um⸗ 
ärmend und einen Kuß auf ihre Lippen drückend. Mary 
entwand ſich ſchnell feiner Umarmung. „Aber Ottbert, wenn 
es jemand ſah?“ — „Das Laub dieſes Baumes breitet teils 
nahmsvoll feine Schatten über uns, mein trantes Lieb.“ — 


„Sieh, ſieh Wie gut du im Schatten Beſcheid weißt!“ 


N Die Liebe ift eine Nachtigall und die Nachtigallen haben 
das Privilegium, daß ſie im dunklen Laub des Verbotes 
reizender ſchlagen, als auf der offenen flachen Heerſtraße der 

Pflicht. Zum Beiſpiel, ein verſtohlener Kuß, hier wo es —“ 
— „Du ſcheinſt eine Vorliebe für das Küſſen auf offener 
2 Heerſtraße zu haben und dich ſehr wohl dabei zu 

efinden,“ entgegnete Mary wieder ſpitz. „Du lieber Gott,“ 
entgegnete Ottbert lachend, „man nimmt eben die Küſſe da, 
wo ſie ſich dem Munde bieten.“ f 


„So, dir ſcheinen fie ſich ja jetzt ſehr oft zu bieten. Als 

geftern abend dieſer ſchreckliche Onkel wieder einmal darauf 
eſtand, daß du Luiſe küſſen ſollteſt, da war auf deinem 

Geſicht keine Spur von Entſetzen zu ſehen, wie ich erwartete, 
nein, du warſt ſogar jo frivol, ganz vergnügt zu ſchmunzeln.“ 
— „Aber Herzensſchatz, bedenke doch nur die ganze Situation!“ 
— „Die Augen hätte 5 dir in dieſem Moment auskratzen 
können.“ Ottbert ſah Mary voll Entzücken an. Sie wollte 
ihm die Augen auskratzen, weil er eine andere geküßt, — kein 
Zweifel, ſie liebt ihn. 

Ueberhaupt,“ fuhr Mary fort, „ſcheinſt du mir nicht der 

* 1 
Heilige zu fein für den du EN fo gerne ausgibſt.“ — „Aber, 
liebes Kind, du vergißt immer, daß, wenn ich gegenwärtig 
mit irgend einer ſolchen Schandtat in Verbindung gebracht 
werde, immer der andere gemeint iſt. Ich bin gar nicht ich, 
ſondern immer der andere.“ — „Rede du ſo viel du 
willſt, nach dem Kuß von geſtern Abend, traue ich dir 
alles zu.“ 

Es verlohnt ſich, weiß Gott, heutzutage gar nicht mehr 

1 
tu wo zu fein!“ ſagte Ottbert halblaut, rend Mary 
aufſtand und auf und nieder ging. Plötzlich blieb fie vor 
dem Pavillon ſtehen und fragte: „Was iſt denn das für ein 
niedlicher Pavillon?“ Ottbert wurde unruhig und ſagte für 
ſich: „Allmächtiger! Den Menſchen da drinnen habe ich 
anz vergeſſen.“ — „Warum erſchrakſt du über meine Frage? 
. Mary, als Dttbert mit der Antwort zögerte. „Ich 
erſchrak? Warum fol ich denn erſchrecken? Du ſcheinſt von 
einem Mißtrauen gegen mich, das wirklich beleidigend iſt. 
Aber komm, laß uns weiter gehen.“ Ottbert faßte Mary's 
Hand und wandte ſich dem Hauſe zu. Mary ſah ihn erſtaunt 
an. „Warum willſt du mich denn plötzlſch von hier weg⸗ 
führen ?“ — „Ich dich wegführen? Fällt mir gar nicht ein. 
Wenn du gerne hier bleiben willſt, liebe Mary, Ste ſo bleiben 
wir hier. Ich finde den Platz unter dem chatten dieſes 
Baumes ſogar prächtig.“ Ottbert verſuchte eine unbefangene 
Miene anzunehmen und ſetzte ſich mit Oſtentation auf die 
Bank. „So mein Herzensſchatz. Nun komm ent, wir wollen 
hier ſitzen und gemütlich plaudern!“ ſagte Ottbert. Dabei 
dachte er: „Wenn dieſer Hoch mit ſeinen albernen Wechſel 


herauskommt, beginnen die Vorwürfe aufs Neue, darauf 
kann ich mich wohl gefaßt machen. 

Mary ſuchte nach Frauenart in Ottberts Zügen zu leſen. 
Sie glaubte deutlich eine Verlegenheit entdeckt zu haben und 
ſagte mißtrauiſch halblaut: „Dahinter ſteckt etwas. Er ver⸗ 
ſucht mich durch erheuchelte Unbefangenheit irre zu führen; 
aber ich laſſe mich nicht Sogn Hier ſteckt wieder ein Ge⸗ 
heimnis und wahrſcheinlich in jenem Pavillon. Ich ſah vor⸗ 
hin deutlich, wie Ottbert erſchrat, als ich ihn fragte.“ Raſch 
entſchloſſen ging Mary plötzlich mit den Worten: „Da kann 
ich mich ſa überzeugen“ auf den Pavillon zu und legte die 
Hand auf die Türklinke. — 

Ottbert ſprang entſetzt empor und rief: „Mary ich bitte 
dich, geh nicht hinein, 's iſt jemand drin.“ — „Alſo doch! 
Und darf man fragen, wer in dieſem Pavillon iſt?“ — 
„Wer? Ein — ein Herr!“ — „Wirklich? Alſo ein Herr ?“ 
— „Ich kann dirs ſchwören, bel —“ — „Ihr Männer ſeid 
uns gegenüber doch gleich mit den Schwülren bei der Hand. 
Woher weißt du denn überhaupt, daß ein Herr in dem 
Pavillon iſt?“ — „Weil — weil ich ihn ſelbſt hineingeſührt 
babe.” 

„So, ſo? Es muß ja eine ge Bewandtnis mit 
dieſem Herrn haben, daß du feine Anweſenheit vorhin zu 
verbergen bemüht geweſen biſt.“ — „Hat es auch. Und ich 
ſehe nicht ein, warum ich auch nur einen Augenblick zögern 
ſoll, dich in das ſogenannte Geheimnis einzuweihen. Du 
wirſt mir dann wieder einmal Abbitte leiſten, denn auch dies⸗ 
mal bin ich unſchuldig wie ein neugeborenes Kind.“ — „Nun, 
natürlich“, ſchaltete Mary ein. „Der Herr da drin hat 
nämlich eine Schuldforderung an Herrn von Roſen, den Be⸗ 
figer dieſes Gutes, der, wie du weißt, verreiſt iſt. Da ich 
nun Roſens Stellvertreter bin, ſo forderte er das Geld von 
mir und drohte, falls ich nicht bezahle, alles zu verſiegeln. 
Ich tröſtete ihn und bat ihn, einſtweilen hier in dem 
Pavillon zu warten, damit ich verſuchen kann, das Geld 
aufzutreiben.“ ö 

„Was geht denn die Sache dich an? Warum haſt du 
denn den Mann nicht gewähren laſſen?“ — „Weil dann der 
Graf alles gemerkt hätte, und in eine ſolche Kalamität durfte 
ich doch deine Freundin nicht bringen.“ — „Deine Auf⸗ 
opferung gegen Luiſe“, ſagte Mary pikiert, „kennt wirklich 
keine Grenzen.“ — „ habe nun einmal A geſagt, folg⸗ 
lich — — — „Und du meinſt, lieber Ottbert, daß ich dieſer 
offen erfundenen Geſchichte Glauben ſchenke?“ — „Mary!“ 
rief Ottbert gereizt. „Du wirſt wirklich beleidigend mit 
5 ewigen Mißtrauen.“ — „Habe ich nicht etwa Grund 
dazu?“ 

„Zum Donnerwetter, überzeuge dich ſelbſt, anſtatt mich 
durch dein ſtetes Mißtrauen zu kränken. Du entſchuldigſt 
meinen muskulöſen Ausdruck — aber wenn du ſlets hinter 
meinen Worten irgend einen Verrat ſuchſt — ſo iſt dies für 
mich mindeſtens peinlich.“ — „Sei mir nicht böſe, lieber 
Ottbert, ich will ja nie mehr eiferſüchtig ſein, will dir auch 
künftig alles glauben, aber nur dies eine Mal will ich mich 
noch überzeugen, daß du wahr geſprochen haſt. Stelle dich 
hierher unter den Baum, indeß ich ſetze, wer im Pavillon iſt.“ 
— „Aber gern erfülle ich deinen Wunſch, überzeuge dich, 
und du wirſt ſehen, wie ſehr du mir wieder Unrecht mit 
deinem Mißtrauen zugefügt. Aber das ſage ich dir, Mary, 
ich werde dich ſchmachten laſſen, bis ich dir verzeihe.“ 

Im Bewußtſein ſeiner vollkommenen Unſchuld ſtellte ſich 
Ditbert ruhig auf den ihm von Mary angewieſenen Plan, 
während dieſe zur Türe des Pavillons eilte und verſuchte ſie 
zu öffnen. „Die Türe iſt ja verſchloſſeg,“ rief Mary nach 
vergeblichen Verſuchen die Türe zu öffnen Ottbert zu, der 
ruhig auf ſeinen Platz ſtehen geblieben war und ſagte, ohne 
ſich umzuſehen: „Das habe ich ſelbſt getan, damit Hoch mir 
nicht entwiſcht und unnötiges Aufſehen erregt.“ 

„Ach, hier iſt ja ein Fenſter!“ rief Mary und eilte zu 
demſelben und bemühte ſich in den Pavillon zu ſehen. „Na 
Mary, was haſt du entdeckt? Biſt du jetzt beſchämt 2“ 
Ottbert hatte kaum die Worte ausgeſprochen, als Mary laut 
aufſchreiend vom Fenſter zurücktaumelte und weinend rief: 
„O, mein Gott! O, mein Gott!“ — „Alle Wetter! Was 
ift denn?“ ſchrie Ottbert, ſich umwendend. „Hoch wird doch 
da drinnen nicht der Schlag gerührt r 7“ — „Eine Dame! 
Eine junge Dame liegt auf dem Sofa,“ rief Mary ſchluchzend, 
zer hat eine Dame eingeſchloſſen.“ — „Was? Eine junge 
Dame liegt auf den Sofa?“ ſchrie Ottbert entſetzt zum Fenſter 
eilend und hineinblickend, dann rieb er ſich ganz konſterniert 
die Augen: „Wahrhaftig eine junge Dame! Hoch hat ſich 


Aan 


e 


doch nicht verwandelt?“ — „Sie ſchläft! Wie kommt Die 
Dame hierher?“ rief Mary ſich direkt vor Ditbert ſtellend. 
„Ja, das frag ich auch,“ entgegnete Ditbert in komifcher Vers 
zweiflung. „Das wiſſen Sie wohl nicht? Herr Noir?“ 
„Nein liebe Mary ich. —, Mit dieſen Worten wollte 
Ottbert die Hand ſeiner Braut erfaſſen, aber dieſe trat einen 
Schritt zurück und rief: „Kommen Sie mir nicht zu nahe, 
mir graut vor Ihnen, Sie — Sie Wolf im Schafspelz! 
Ah! Wie danke ich meinen Schöpfer, daß ich Sie noch recht⸗ 
eitig erkannt habe in all Ihrer Verworfenheit und Laſter⸗ 
al Aber bilden Sie ſich gar nicht ein, daß mich 
ieſer Verluſt ſchmerzt, im Gegenteil, ich freue mich darüber, 
ich freue mich do ſehr, daß ich lachen muß, ich kann mir nicht 
mehr helfen vor Lachen.“ Mary lachte einigemale gezwungen 
laut auf, brach aber während Ottbert ſich vergebens be⸗ 
müßte fie zu beruhigen, in Schluchzen aus und ſank auf die 
Bank weinend nieder. Wieder bemühte ſich Ottbert ihre 
Hand zu faſſen, en raffte ſich aber plötzlich mit aller 
Energie auf und rief ihm zu: „Mein Herr, es war mir kein 
Vergnügen, Sie kennen gelernt zu haben“ und eilte an ihm 
vorüber, der Allee zu. : Gortſetzung folgt.) 


Der Geift des Kapitäns. 


Ein Garniſonerlebnis von Dagobert v. Gerhard-Amyntor. 
(Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.) 

Während ich die Treppen hinanſtieg, hörte ich im Hofe 
ein gedämpftes Poltern. Es klang, als ok dort hölzerne 
Kiſten oder Scheite Holz vorſichtig abgeladen würden. Viel⸗ 
leicht waren es die beiden unbekannten Perfonen, die ich in 
der Straße geſehen und die dann ſo plötzlich verſchwunden 
waren, die das Geräuſch veranlaßten; vielleicht verwahrten 
ſie die Laſt, die die eine von ihnen getragen hatte. Das 
Haus war jedenfalls nicht ganz ſo ruhig, wie man es mir 

eprieſen hatte; doch das kümmerte mich wenig, war ich doch 
ſeibſt ein ſpäter Nachhauſekommer und machle ich doch an die 
Stille meines Wigwams nur ſehr geringe Anſprüche. 

Ich war oben auf dem Vorflur angekommen, zog für 
alle Fälle meinen Degen aus der Scheide und drückte mit 
der Linken ganz leiſe auf die Klinke meiner nach dem Vor⸗ 
flur gehenden Schlafſtubentür. Die Tür war geſperrt; 
wenn ein Geiſt hinter ihr tätig war, ſo hatte er alſo des 
Oeffnens der Tür nicht bedurft, war aber ein Spitzbube 
drinnen, fo hatte er ſich aus irgend welchen Gründen wieder 
eingeſchloſſen. 

Ich zog meinen Stubenſchlüſſel hervor und ſchloß auf. 
Als ich die Tür vorſichtig aufdrückte, ſah ich noch einen 
letzten Lichtſchimmer aus dem Vorderzimmer kommen, dann 
55 es ſtichdunkel — man mußte das Licht ausgeblaſen 
haben. 

„Iſt da jemand?“ fragte ich mit gedämpfter Stimme, 
indem ich auf der Schwelle erwartungsvoll ſtehen blieb und 
nach dem Vorderzimmer hin angeſtrengt lauſchte. 

Keine Antwort. Alles blieb totenſtill; auch nicht einen 
Hauch vermochte ich zu vernehmen. # 

Ich ſuchte nach meinem Taſchenfeuerzeuge. Ich hatte es 
nicht bei mir. Auf dem Nachttiſchchen neben meinem, drüben 
an der Wand befindlichen Bette ſtanden, wie ich mich er⸗ 
innerte, Streichholzſchachtel und Leuchter mit Kerze. Wenn 
ich aber in der Dunkelheit dorthin ging, konnte der unſicht⸗ 
bare Eindringling inzwiſchen hinter mir durch die Flurtür 
entſchlüpfen; das durfte ich nicht dulden. Auch erſchien es 
mir fraglich, ob Licht und Feuerzeug am Ende nicht ſchon 
von unberuſener Hand fortgeräumt ſein könnten, ſodaß ich 
meinen Zweck dar nicht erreichen würde. 

Noch einmal erhob ich meine Stimme, fetzt ſchärfer und 
herriſcher: 

„Iſt da jemand? Ich fordre ihn auf, zu antworten, 
ſonſt ſtehe ich 1% die Folgen nicht ein.“ 

Alles blieb ſtill wie zuvor, nur vom Hofe her vernahm 
ich ein letztes Geräuſch, wie das Schließen einer Statür, dann 
wurde es auch draußen ſtill. 

Vorſichtig trat ich wieder über die Schwelle zurück, den 
gezogenen Degen noch immer gegen das dunkle Schlafzimmer 
ausgeſtreckt. Draußen ſenkte ich meine Waffe, zog die Tür 
wieder ins Schloß, drehte den Schlüſſel zweimal herum und 
ließ ihn ſtecken. Mit eiligen Schritten flog ich die Treppe 
zum Burſchenzimmer empor, ſtieß deren unverſchloſſene Tür 
auf und rief laut 5 

„Kaczmarek? 


„Herr Leutnant!“ kam die prompte Antwort aus dem 
durch Dunkelheit verhüllten Belte. 

„Warſt du vorhig unten in meiner Wohnung? Haft du 
dort das Licht brennen laſſen?“ 

„Nein, Herr Leutnant; ſeit fünf Uhr nachmittags bin ch 
nicht wieder in Stube unten geweſen.“ 

„Steh auf! zünde Licht an!“ 

Der brave Polack ſprang aus dem Bette; der knirſchende 
Ton eines Reibhölzchens wurde laut, und die Kammer er⸗ 
hellte ſich im Schein der ſchnell angezündeten Kerze. 

Wie ihn Gott geſchaffen hatte, nur mit dem kurzen 
Kommißhemde bekleidet, ſtand Kaczmareks halbnackte Herrlich⸗ 
keit vor mir. Er wollte in die Hoſen fahren, doch ich 
wehrte ihm: 

„Dazu iſt keine Zeit. Schnell! Nimm dein Gewehr und 
folge mir, unten iſt jemand in meiner Wohnung.“ 

Der durch den Schreck und die herbſtliche Kühle der 
Nacht, die ſeine halbnackte Geſtalt ſchauern machte, völlig 
munter gewordene Burſche holte ſein Gewehr aus der 
Zimmerecke und folgte mir barfuß und zähneklappernd. Ich 
hielt das Licht in der Linken und ben gezogenen Degen in 
der Rechten. — 5 f 


„Schließ auf!“ befahl ich, als wir unten vor. meinen 


Schlafſtubentür wieder angekommen waren. 


„Steckt ſich ſchon Schlüfſel drin!“ kam es verwunder / 


von Kaczmareks Lippen. 
„Ja, ja, es iſt der meine — ſchließ auf!“ 
ch ſtieß die Tür auf, trat auf die Schwelle, das Licht 
hoch in der Hand, und ſagte ſtreng und gebieleriſch: 
„Wer ſich hier etwa verſteckt hält, der komme hervor und 


ſtelle ſich mir, er ſoll dann an ſeinem Leibe nicht geſtraft 


werden. Muß ich ihn aber erſt ſuchen, dann bekommt er 
drei Zoll kaltes Eiſen zwiſchen die Rippen!“ 

Nicht regte ſich; meine Drohung machte auf den ver⸗ 
borgenen Böſewicht offenbar gar keinen Eindruck. 

„Dann ans Werk!“ rief ich gereizt und ſchritt in das 
Zimmer hinein. 

Das Licht hatte ich meinem Burſchen zum Halten gegeben, 
der die Flurtür nicht verlaſſen durfte und dort wie der Engel 
vor dem Tore des Paradieſes ſtand, nur daß er keine Flügel 
hatte und ſtatt des feurigen Schwertes cine Kommißflinte in 
der Hand hielt. 

„Gieb acht, Kaczmarek!“ trug ich ihm noch auf, „wenn 
jemand vor dir vorbei entwiſchen will, ſtichſt du ihn mit dem 
Bajonett über den Haufen.“ 

„Jeſus, Maria und Joſef!“ ſtieß Kaczmarek fröſtelnd 
hervor und packte dabei ſein Gewehr feiter mit den Fingern. 

Ich hielt dieſen Ausruf für ein Zeichen von kampf⸗ 
freudiger Ungeduld, von Wut über den dreiſten Eindringling, 
der meiner Drohung ſo hartnäckig ſpottete und nicht hervor⸗ 
kam; es konnte aber auch eine Art Angſtgebet ſein, denn 
mein guter Kaczmarek war ein abergläubiſches Geſchöpf, und 
ſo tapfer er gegen einen Feind von Fleiſch und Blut vor⸗ 
gegangen wäre, ſo ungern hätte er es doch mit einem wirk⸗ 
lichen Geiſte zu tun gehabt. Die Schulbildung dieſes braven 
polniſchen Soldaten war, damals wenigſtens, eine recht 
zweifelhafte, und wie weit ihm etwa ſein Seelſorger einiger⸗ 
maßen aufgeklärte Begriffe beigebracht hatte, darüber hatte 
ich kein Urteil. 

Ich trat nun an mein Bett und unterſuchte, ob jemand 
darin läge; es war leer. Ich ſtieß mit dem Degen unter 
das Bett, aber ich ſtieß ins Leere. Ich warf einen Blick in 
alle vier Ecken der Stube, öffnete meinen Kleiderſchrank und 
durchſtöberte ihn — nichts zu entdecken. Jetzt ſah ich nach 
dem Fenſter, ob der Spitzbube ſich vielleicht dort hinaus⸗ 
geſchwungen hatte; es war geſchloſſen und alle Scheiben 
waren heil. 

„Hier drinnen ſteckt er nicht,“ rief ich meinem Burſchen 
zu, „er muß dort vorn ſein.“ Ich deutete nach dem andern 
Zimmer. „Folge mir und ſtelle dich hinter mir auf der 
Schwelle auf!“ 

Ich ging voran nach meiner Wohnſtube. Kaczmarek 
deckte den Rückzug, indem er ſich ſchaudernd in den Rahmen 
der Verbindungstür ſtellte. 

Mein Wohnzimmer hatte noch eine zweite Tür, die zur 
Wohnung meiner Wirtin führte. Dieſe Tür blieb flet3 ver⸗ 
ſchloſſen und war auf der anderen Seite, wie ich beim Mieten 
geſehen hatte, durch einen Schrank meiner Wirtin verſtellt. 


Fortſetzung folgt.) 


Die Hygiene der Kleiderbürſte. Man kann 75 jest 
ren 


die Aufgabe hat. Beim Bürſten der Kleider ſollten daher 


ufnahmefähigkeit für Staub beſitzen und oft die Keime von 
in Erkältungen oder von Halsentzündungen oder 
gar einer Blutvergiftung in ſich tragen können. N 


D e 


Ein neuer elektriſcher Fiſch. Die eleltriſchen Fiſche 
nehmen innerhalb der ganzen Tierklaſſen eine ehrwürdige 
und gewiſſermaßen hiſtoriſche Stellung ein, weil von ihnen 
die erſten wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen über die tieriſche 
Elektrizität überhaupt ausgegangen find. Deshalb find auch 
die Namen des Zilteraals, der Zitterroche, auch wohl des 
Zitterwelſes, obgleich ſie ſämtlich in weit entlegenen tropiſchen 
Gebieten leben, ziemlich allgemein bekannt. In dem Meeres⸗ 
bewohner Aſtroscopus iſt jetzt ein neuer elektriſcher Fiſch ent⸗ 
deckt worden. Das elektriſche Organ beſteht bei ihm in zwei 
Gewebemaſſen, die hinter jedem Auge liegen und ſich von 
dort wie eine faſt runde Säule gegen das Maul herunter⸗ 
ziehen. Sie beſtehen wie beim Zitterrochen aus dünnen 
eleltriſchen Platten in wagerechter Lage. Höchſt auffallend 
iſt die Tatſache, daß ein ſo kleines Organ heftige elektriſche 
Schläge auszuteilen vermag, die denen des Zitterrochens und 
des Zitteraals nichts nachgeben. Leider iſt es ſchwierig, 
jenes Meeresfiſchs habhaft zu werden, und deshalb wird 
vielleicht längere Zeit vergehen, ehe noch genauere Unter⸗ 
E über ſeine Elektrizität vorgenommen werden 

nnen. 


Ruffifche Sonderlinge. 


Der ruſſiſche Fürſt Donski war eine der bekannteſten 
erſönlichkeiten in Petersburg, und faſt täglich kurſierten neue 
nekdoten über ſeine ſonderbaren Einfälle. In ſeinem Palaſte 

an der großen Moskaja unterhielt er einen vollſtändigen 
Tierpark gezähmter Raubtiere und beluſtigte ſich zeitweilig damit, 
die Tiere gegen die Paſſanten, denen ſie übrigens nichts zu 
leide taten, loszulaſſen. 31 den letzten Jahren kam er des⸗ 
halb wiederholt mit der Polizei in Konflikt und mußte dieſen 


Sport aufgeben. Nun verlegte ſich der Fürſt darauf, die 
Bleihülſen von Champagnerflaſchen zu ſammeln, aber nur 
von ſolchen, die er ſelbſt ausgetrunken oder die in ſeiner 
Geſellſchaft ausgetrunken wurden. Sein Streben ging dahin, 
ſo viele Hülſen zu ſammeln, daß ſie hinreichten, das Material 
für ſeinen Metallſarg zu liefern. — Fürſt Michael Gortſchakoff, 
Sohn des ehemaligen ruſſiſchen Reichskanzlers, ſammelte 
Raſierbecken aller Zeiten und Länder. Er verdiente, was 
ſeine ſtaatsmänniſche Begabung anbelangt, wie Don Quixote 
ein Raſierbecken als Helm zu tragen. Sein Vater wollte ihn 
aber dennoch im Staatsdienſte unterbringen. Als Fürſt 
Michael indes ſeinen erſten Bericht an den Kaiſer in höchſt 
konfuſem Stile abgefaßt hatte, ſchrieb dieſer an den Rand des 
Schriftſtücks: „Michael Alexaadrowitſch taugt wohl zu einem 
Barbier, aber nicht zu einem Diplomaten.“ 


Gute Antwort. 


Ein kleiner deutſcher Fürſt befand ſich im Jahre 1820 
mit ſeiner Gemahlin in Berlin, als daſelbſt die Fürſtin er⸗ 
krankte. Man ließ den Geheimrat Hufeland, einen der 
berühmteſten Aerzte ſeiner Zeit, holen. Als Hufeland ein⸗ 
trat, rief ihm der Fürſt entgegen: „Kurieren Sie die Fürſtin, 
das wird Ihnen Ruf verſchaffen.“ Der Geheimrat aber er» 
widerte ruhig: „Euer Durchlaucht, wenn ich den nicht ſchon 
beſäße, wäre ich nicht hier.“ Der Fürſt, der wohl die Wahr⸗ 
heit des Geſagten einſah, biß ſich zwar auf die Lippen, ſagte 
dann aber mit erzwungener Freundlichkeit: „Sie haben recht, 
Herr Geheimrat, vollſtändig recht!“ 


Beim Bis 
e Für unfere Töchter Su 


Geſtickter Poſtkartenhalter. Eine praktiſche und leicht 
anzufertigende Arbeit iſt ein Poſtkartenhalter, der eine ganze 
Menge Poſtkarten aufnehmen kann. Man ſchneidet von ganz 
ſtarkem, weißem Kartonpapier zwei Platten; die eine iſt 
15 Zentimeter breit und 9 Zentimeter lang, die andere 
15 Zentimeter breit und 11 Zentimeter lang. Zu dieſen 
Platten gehören zwei entſprechend große Stücke gelblichen 
Kongreßſtoffes. Man gibt beim Zuſchneiden einen breiten 
Einſchlag zu, zählt ſich die Fläche der kleineren Platte aus, 
die als Vorderſeite des Poſtkartentalters dient, und ſtickt in 
zwei Farben (hell und dunkel) mit geteilter Stickſeide in 
gleichmäßiger Entfernung die Aufſchriſt „Für Poſtkarten.“ 
Alsdann heftet man die Stickerei ſadengerade über die Karton⸗ 
platte, nimmt zur Stickſeide paſſenden Atlas⸗ oder Seidenſtoff da⸗ 
gegen und verbindet beide Stoffe mit paſſender ſeidener 
Schnur. Die Rückſeite wird mit Atlasſtoff und unbeſticklem 
Kongreßſtoff in derſelben Weile überzogen und rings mit 
Schnur beſetzt. Man legt nun beide überzogene Platten mit 
ihren Atlasſeiten gegen einander und näht ſie unten an der 
Schnur entlang mit seinen Stichen zuſammen. Seidenbällchen 
in der Farbe des Atlas (fupferfarben ma ht ſich beſonders 
ſchön) erhöhen die Zierlichkeit des praltiſchen Geſchenkes. 
Neben dem Schreibtiſch aufgehängt, bildet der Behälter eine 
Zierde des Arbeitszimmers. 


Mrs. Suburd: „Kennen 
Sie das Mädchen perſönlich?“ Vermieterin: „Sehr genau 


Ein tüchtiges Dienſimädchen. 


gnädige Frau. Sie iſt eine recht gute Magd. Ich kenne fir- 
ſchon feit mehreren Jahren. Sie kommt zu mir faſt jeder 
Monat einer Stellung wegen.“ 

Auch eine Entſchuldigung. „Hat Mr. Call ſich weger 
der Beleidigungen, die er Ihnen zugeworfen hat, entſchuldigt?“ 
— „In zufriedenſtellender Weiſe, er erklärte, es tue ihm leid, 
daß er ſo wenig geſagt hat.“ 

Die gute Freundin. Mollie: „Ich verſtehe nicht 
warum du dich entſchloſſen haft, Jack zu heiraten. Du bif 
doch nicht verliebt in ihn.“ — Pollie: „Nein, aber en 
anderes Mädel.“ 

Klaſſiſch. „Na, Herr Kamerad, wie ſteht's denn diet 
Jahr bei Ihnen mit dem Avancement?“ — „Eh! Gan 
wie bei Schiller: feſtgemauert!“ 


